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1890 und 1895 
Gloſſen zur Bismarckfeier. 


Das Tamtam der nationalen Eatrüftung ertönt 
jetzt wieder im ganzen Reiche, und mit faſt bacchan⸗ 
liſchem Lärmen umtanzen jetzt die Bismarckſchwärmer 
ihren Halbgott, wobet fie ſich in den ſchlimmſten Vers 
wünſchungen der Gegner ergehen. Wir wollen uns 
durch die Heftigkeit der Gegner nicht zu gleicher 
Heftigkeit hinreißen laſſen; denn große Worte allein 
beſagen nichts, ſondern wir wollen nur der Mitwelt 
einen Spiegel vorhalten, aus dem ſie erkennen kann, 
wie diejenigen, die jetzt am lauteſten gegen die „Reichs⸗ 
ſeinde“ toben, ſich im Jahre 1890 verhielten, als der 
große Bismarck von dem jungen thatkräftigen Kalſer 
geſtürzt wurde. 

Vorausſchicken wollen wir, um jedem Mißver⸗ 
ſtändniß vorzubeugen, daß wir die Letzten ſind, welche 
Bismarck's Verdienſte um die vom Volk beiß erſehnte 
Gründung der deutſchen Einheit verkennen, wir haben 
auch ſeine Verdienſte anerkannt, ſo oft ſich die Gelegen⸗ 
heit dazu bot, wir hätten auch gegen eine unpolittjche 
Höflichkeitserwelſung zu feinem achtzigſten Geburtstage 
nichts einzuwenden gehabt, aber wenn heute Bismarck 
oſtentatio zugejauchzt wird, und dieſes Jubelgeſchrei 
von den Nationalen als ein Kriegsgeſchrei gegen Alle 
aufgefaßt wird, die zur Zeit Bismarck ſcher Allgewalt 
als „Reichsfeinde“ verleumdet, verfolgt, verhetzt und 
vergewaltigt worden ſind, dann können wir nicht mit⸗ 
thun. Und der beſte Beweis für unſere korrekte 
Haltung beſteht wohl darin, daß wir den Schreiern 
von heute einmal aus ihrem Sündenregiſter ſchwarz 
auf weiß zeigen, wie fie vor fünf Jahren demſelben 
Manne ein „Kreuziget ihn“ zuſchrieen, dem ſie ſich 
jetzt mit lautem „Hoſiannah“ ſchmeichelad nahen. 

Wo waren die Nationalen, als am 18. März 1890 
Blsmarck fiel, und es Pflicht nationalen Mannesmuthes 
geweſen wäre — und wie es Brauch iſt in allen 
parlamentariſchen Körperſchaften andrer Länder —, 
dem n Staatsmanne ein Wort des Dankes zu 
ſagen! Weder Bennigſen, noch Kardorff, noch Leve⸗ 
tzow, noch Manteuffel thaten damals den Mund auf, 
Die „Kreuzzeitung“ ſchrieb am 19. März 1890: 

„Mit welchen Gefühlen mag heute der Reichskanz⸗ 
ler auf diejenigen herabblicken, die bis vor Kurzem 
noch vor ihm in Hingebung erſtarben und jeden, der 
nicht auch des Mangels einer eigenen Ueberzeugung 
ſich rühmte, verdächtigten .... jetzt aber für den 
gefallenen Reichskanzler nur ein Achſelzucken übrig 
haben.“ 

Am 23. März 1890 ſchrelbt auch die „Kölniſche 
Zeitung“: 

„Nicht ein einziger Abgeordneter, nicht ein einziges 
Herrenhausmitglied hat ſich bewogen gefühlt, Bismarck 
zu danken“ ... — „Fürſt Bismarck iſt der letzte, der 
auf öffentliche Dankbarkeit rechnet, aber für unſere 
Volksvertretung wäre es beſſer geweſen, wenn ſie ihrer 
Dankbarkeit auch lauten Ausdruck gegeben hätte.“ 

Und die damals ſo ſchwiegen, heute ſchreien ſie! 
In der That hat nur Eugen Richter Worte der An⸗ 
erkennung für Bismarck gefunden, als Caprivi ſich 
als Nachfolger im Abgeordnetenhauſe vorſtellte. 

Zu den lauteſten Entrüſtungsſchreiern gehören 
heute auch die Frelkonſervativen, die Genoſſen des 
Herrn von Kardorff. Wie ſchrieb aber dle freikonſer⸗ 


Monaco. Monte Carlo. 


Reiſeerinnerung von Bruno Ernſt. 
Nachdruck verboten. 


den Splelſälen du entfernen. ft 10 hi 
chts, während fie ihm drinnen 

820 gern 100 Francs geben, wenn er nur ruhig iſt 
f ſeiner Wege geht. Die Kenntniß dieſes Um⸗ 
andes haben ſich Induſirieritter auch zu Nutze ge⸗ 
Bat Sie ſimuliren große Verluſte und erheben 
demgemäß Geſchrei, das aber ſofort verſtummt, wenn 
fie ihr Ziel, d. h. die Erquetſchung eines Betrages, 
von der Bank erreicht haben. Doch die Bankangeſtell⸗ 
ten haben einen geübten, ſcharfen Blick. Einmal ge⸗ 
lingt einer Perſönlichkeit wohl ein ſolches Gauner⸗ 
ſtückchen, ein zweites Mal, ſelbſt nach Jahren noch, 
kennen ihn die Beamten der Bank ſicher, und er er 
bält bereits beim Eintritt keine Karte mehr zum 
Paſſiren. ; 
Mein Glas Kaffee mit obligatem Kirſch hatte ic. 
geleert und beſchloß jetzt, mir das Innere der Säle. 
mit ihrem Treiben anzuſehen. In das prächtige 
Veſtibül, in welchem ſich freiſtehende, bequeme, leder⸗ 
gepolfterte Sophas befinden, eintretend, wurde ich vom 
Portier in ein links, nicht weit vom Eingang befind⸗ 
liches Bureau gewieſen. In dieſem wurde mir von 
zwei würdig ausſehenden Herren (Wölfe im Schafs⸗ 
pelz) meine Karte abgefordert und nach Vorzeigung 
einer ganz beliebigen, da ich meine, auf welcher meine 
nicht vor⸗ 


* 


Entlaſſung) verſpätigt, und auch heute nehmen fel 


Blsmarck.“ \ 

Auch die „Natlonalzeitung“, das Blatt des Herrn 
von Bennigſen, ſah ſich ſchon am 22. März 1890 be⸗ 
müßigt, Bismarck im Intereſſe der „natlonalen Würde“ 
vor einer Oppoſition gegen den Saljer zu warnen, 
und die nationalliberalen Pfälzer, Bürklin, Buhl, und 


Kaiſerslautern nicht würdiger feiern zu können, als 
daß fie ſich jubelnd der neuen Sonne, dem Kaiſer zu⸗ 
wandten. Und nun erſt die nationale „Kölner 


mehrere Artikel, die alle das Leitmotiv batten: „Los 
von Bismarck!“ In einem dieſer Aufſätze freute ſich 
das Blatt „der Beſeitigung des Druckes, den der 
frühere Reichskanzler auf die nationalliberale Partei 
geübt habe“, und an einer anderen Stelle ſagte es: 
„Wir fürchten für Unverbeſſerliche aus der Bismarck⸗ 
zeit gehalten zu werden, und das wäre doch gar zu 
ſchlimm; denn Niemand will. jo lange er lebt, zum 
alten Eiſen geworfen werden.“ Dieſes ſchöne Bekennt⸗ 
niß edler Seelenhaftigkeit ziert daſſelbe Blatt, das 
ſpäter dem Fürſten Bismarck vorwarf, „daß er polternd 
und nörgelnd hinter dem Reichswagen herlauſe.“ 

Eme ſchöne Seele haben auch die „Dresdener Nach⸗ 
richten“. Am 25. März 1890 erklären ſie ganz offen: 

„Bismarck mußte fallen, er war zu übermächtig 
geworden“, im April 1890 ſchmeichela fie Caprivi: 
„er ſolle ſich durch das Geziſch aus rangirter Reptilien 
nicht irre machen laſſen, ſelbſt wenn ein wohlbekannker 
Virtuos ſeine freie Zeit dazu verwenden will, mit 
dieſen ein Mordſpektakel⸗Concert aufzuführen.“ 

Sehr ſchön! Und dieſes edle Blatt kroch am 18. 
Juli 1890 ſchon wieder vor Bismarck zu Kreuze, ug 
einer ſeiner Mitarbeiter zum Interview und Fußkuſſe 
zugelafien wurde. Auch jetzt macht es wiederum in 

ntrüſtung. 

„Und das verſteht ſich am Rande; denn jetzt iſt 
Bismarck wieder in der Sonne neukurslicher Huld 
und jetzt tritt man dem Kaiſer nicht mehr zu nahe, 
wenn man Bismarck feiert. Wir dürfen aber die 
heutigen Entrüſtungsvirtuoſen daran erinnern, daß es 
eine Zeit gab, wo der Kaiſer nicht in Telegrammen 
nach Frledrichsruh grüßte. Sehr viele Zeligenoſſen 
haben es ja beitäfigt, daß die Rede vom 5. März 
1890, in der folgende Stelle vorkam: „Diejenigen, 
welche mir dabei (in den jozialpolttiichen Beſtrebungen 
des Arbeiterſchutzes. Redaktion.) bebülflich ſein wollen, 
ſind mir von Herzen willkommen, wer ſie auch ſeien; 


diejenigen aber, welche ſich mir entgegenſtellen, zer⸗ 


ſchmettere ich“ — gegen Bismarck gerichtet 
Auch andere Kundgebungen gegen Bismarck finden ſich 
nach dem Urtheil der Zeitgenoſſen in den kalſerlichen 
Anſprachen. Wer das nicht glaubt, leſe die Rede nach, 
die Wilhelm II. am 22. April 1890 auf dem Dampfer 
„Fulda“ bielt, oder die Rede an Moltke vom 26. 
Oktober 1890, in der die Worte auffielen: „wir hegen 
auch das Gefühl der Dankbarkeit dafür, daß er (Moltke) 
in ſeiner Größe es verſtanden hat, nie allein da zu 
ſtehen, ſondern eine Schule zu bilden ...“ Zeit⸗ 
genoſſen wollen auch in der Rede vom 1. Dezember 
1890, in der der Kalſer den großen Kurfürſten feierte, 


abreicht. 

Nachdem ich die ſoeben erhaltene Karte einem der 
im Veſtibül an den ins Innere führenden Doppel⸗ 
thüren ſtehenden Thürhüter vorgezeigt, öffnete der⸗ 
ſelbe mir die Thür bereitwilligſt, und ich war höchſt 
erſtaunt, bereits in einem Spielzimmer zu ſein. 
hatte erwartet, daß geräuſchvolles Leben oder lautes 
Geſpräch die Nähe eines ſolchen Saales auf einige 
Entfernung angezeigt hätte. Doch nichts von alledem. 
Ich ſtand keine zehn Schritte von einem mit einer 
dreifachen Menſchenreihe umgebenen Spieltiſch, über 
deſſen Mitte ein Kronleuchter bereits ſein elektriſches 
Licht ausſtrahlte. Aus der ganzen Maſſe war nichts 
welter zu hören, als das Rollen der Kugel, kurze 
Rufe der Croupiers und das Klingen des Geldes. 

Auf einem der an der Wand befindlichen eleganten 
Sophas Platz nehmend, mufterte ich meine Umgebung. 

Die Wände, mit gelblichem Marmor getäfelt. 
tragen eine reich mit Stuck geſchmackvoll dekorirte 
Decke. Die in tiefen Niſchen befindlichen hohen 
Fenſter find durch Portléren verhängt, dem draußen 
ſo goldig funkelnden Sonnenſchein neidiſch den Ein⸗ 
tritt wehrend, damit nicht die am Spieltiſche ver⸗ 
ſammelten Opfer ſehen, wie ſchön draußen Gottes 
Wlt jet, und fie möglicherweiſe hinweglocke von dieſer 
Teufelsfalle. Selbſt die Prachtſpiegel, welche man 
in ſolchen luxuriöſen Räumen zu ſehen gewohnt ift, 
fehlen gänzlich. Ebenfalls nur, damit keiner ſein 
durch die Spielwuth verzerrtes Antlitz zufällig erblicke 
und vielleicht erwache und ſich beſinne. Iſt doch 
alles, was den Menſchen betäuben und ablenken kann, 
bier aufgeboten, um ihn zu halten und nicht zur Be⸗ 
ſinnung kommen zu laſſen. 1 
der Gärten, die unentgeltlichen, ſchwer zu über⸗ 
treffendenden Theateraufführungen und Concerte, die 
Pracht der Bauten, die Schönheit und der Luxus der 
Frauen — alles, alles nur zu dem Zweck: „Sieh', 
wie ſchön tft es hier, bleib’ nur, bleib'!“ Das übrige 


mit ihnen Miquel ꝛc., glaubten eine Bismarckſeler in | war 


Zeitung“. Vom 18. April 1890 an erſchienen in ihr. 


war. Eh 


zeigen wollte, eine Eintrittskarte für die Säle ver⸗ 


Die wundervolle Pracht 


Juſerale 


29. März 1895 


manche Anſpielungen auf Bismarck gefunden haben, 
namentlich in der Stelle, wo es von dem Kanzler des 
Vaters des Kurfüſten heißt: „Der Staatsmann ſeines 
Vaters bat nur für ſich gearbeitet.“ Doch wir wollen 
die Liſte ſchließen. s 

Wir könnten auch aus dem Jahre 1892 noch viele 
Bismarcklang mittheilen. Man erinnert ſich doch noch 
der großen Reiſe zur Hochzeit Herberts in Wien, auf 
der Bismarck jo offenherzig in Interviews ſchwelgte, 
daß Caprivi zur Veröffentlichung von allerlei Akten⸗ 
ftüden über den „Privatmann“ Bismarck genöthigt 
Fund daß die ſich folgenden Abwehrartikel des 
„Reichsanzelgers gegen Bismarck auf natlonale Ge⸗ 
müther ſolchen Eindruck machten, daß ſie zum ſo und 
ſo vlelten Male von Bismarck abfielen, zumal als ſie 
erfuhren, daß der Katſer am 19. Auguſt 1892 nicht 
bei einem Mahle der Gardedragoner erſchien, weil 
Bismarcks Söhne daran thellnahmen ... — Bir 
denken, das bis jetzt Mitgetheilte genügt, um das 
jetzige Geſchrei der „Nationalen“ zu kennzeichnen. 


Fürſtenbeſuch bei Bismarck. 


Der Reichskanzler ſchloß ſeine geſtrige Anſprache 
an den Fürſten mit dem Wunſche, daß ihm Gott noch 
lunge Jahre Kraft und Geſundheit ſchenken möchte. 
Bismarck dankte und bemerkte dabei, es habe ihn ftet 
gefreut, mit dem Fürſten Hohenlohe zu arbeiten und 
es mache ihm deshalb eine ganz beſondere Freude, daß 
gerade der Reichskanzler ſelbſt die Glückwünsche über⸗ 
bringe. Nach der Gratulation fand ein Frühſtück ftatt, 
an dem Prinz Heinrich, Prinz Waldemar, der Groß⸗ 
berzog von Baden u. A. m. Theil nahmen. Prinz 
Heinrich toaſtele auf den Fürſten Bismarck. Um 
12 Uhr reiſten die Prinzen Heinrich und 
Waldemar ab. Eine Stunde ſpäter fuhren der 
Froßherzog von Baden, der Reichskanzler Fürſt 
Hohenlohe mit dem Prinzen Alexander und dem Geh. 
Cabinetsrath v. Wilmowskt ab, vom Fürſten und 
ſeiner Familie bis zum Eiſenbahnzug geleltet, welcher 
vor dem Parkthore hielt. Nachdem der Großherzog 
den Zug beſtiegen hatte, äußerte er zu dem Fürſten: 
„Es war nicht nöthig, daß Sie hier blieben. Ich ſreue 
mich nur über die Sonne, welche wohlthuend wirkt.“ 
Vorher am Parkthore jagte, der Großherzog: Auf 
Wlederſehen!“ Als der Zug abſubr, rief der Groß⸗ 
herzog, nachdem ſich alle Einſteigenden verabſchiedet 
hatten, nochmals Lebewohl. Das Publikum brach in 
laute Hochrufe aus, in welche die Inſaſſen des jahr- 
planmäßigen Zuges einftimmten. Der Fürſt ſah ſehr 
wohl aus und ſchritt rüſtig und nach allen Seiten 
grüßend nach dem Schloß zurück. — Ueber die Ge⸗ 
chenke des Kalſers ift noch folgendes zu erwähnen. Der 
renpallaſch hat einen goldenen Korb, worauf das Bis⸗ 
marck' ſche Wappen angebrachtiſt. Auf demſknopf befindet ſich 
in reicher Verzierung das Bildniß des Kaiſers. „Eine 
Seite der Klinge trägt die Inſchrift: „Dem Fürſten 
von Bismarck, Herzog von Lauenburg, zum vollendeten 
achtzigſten Lebensjahr.“ Auf dieſer Seite iſt auch das 

appen von Elſaß⸗Lotbringen unter den Fittigen des 
deutſchen Reichsadlers angebracht. Die andere Seite 
der Klinge zeigt in gothiſcher Schrlft den klaſſiſchen 
Ausſpruch: „Wir Deutſchen fürchten Gott, ſonſt nichts 
in der Welt.“ Das Petſchaft iſt aus Lapis Lazult 
und befand ſich bisher auf dem Schreibtiich Kalſer 


macht dann ſchon das Teufelchen, das jeder in ſeiner 
ruſt trägt. Und hat erſt dleſer Teufel ſich geregt 
und ſchließlich vom Menſchen Beſitz ergriffen, dann 
ſieht er alle dieſe Pracht nicht mehr. Sein Auge 
und ſein Hirn iſt gefangen von dem Glanz und der 
Summe des Goldes, ſein Ohr hört nur noch die 
timme des Croupiers und den Klang des Geldes. 
Laute. muntere Geſpräche giebt es bier nicht, ſelbſt 
Cocotten, die bier im raffinirteſten Luxus vorhanden. 
plaudern, wenn ihre Börſen für den Augenblick leer, 
mit denen, die fie zum Zweck neuen Füllens wleder 
angen wollen, nur in gedämpftem Ton. 2 
Es drängt ſich das ganze Sein dieſer Säle um 
die in der Längsoxe des Raumes aufgestellten Spiel: 
tiſche, die in dieſem erſten Raume dem Roulette dienen 
Ein ſolcher Tiſch hat ungefähr die Form des Körpers 
einer Geige, ift circa zwölf Schritte lang und 4 breit. 
In den beiden halbmondförmigen Aus ſchnitten ſitzen 
je zwel Croupiers, zwiſchen ihnen, in der Mitte des 
Tiſches eingelaſſen, das circa dreiviertel Meter im 
urchmeſſer große Roulette. An den Kopfenden des 
Tiſches haben ebenfalls je ein Croupler mit den uns 
ſeren Ofenkrücken ähnlichen Rechen Platz genommen. 
Die mit grünem Tuch beſchlagenen Tiſchflächen links 
und rechts der Roulettes find durch gelbe Seiden⸗ 
ſtreiſen in verſchiedene Flächen und Quadate einge⸗ 
theilt, welche jede eine Nummer oder eine Bezeichnung: 
Fair, impair, à cheval x. tragen. Um den Tiſch herum 
ſitzen und ſtehen gedrängt in bunteſter Reihenfolge, 
wie es ſich eben macht, Männer und Frauen jedes 
Alters und jeder Lebensſtellung. Vielleicht Prinz 
oder Edelmann neben dem Handwerker, Banquier 
neben dem durchgebrannten Caſſirer, eine Cocotte 
neben der auf der Hochzeits reiſe befindlichen Frau 
eines Beamten oder Lehrers. Ein Gemiſch und eine 
Egaliıö, wie es ſich ja auch jür dieſen Vorplatz der 
Hölle geziemt. Wer achtet oder wählt bier ſeinen 
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47. Jahrg. 


Wilhelms I. Es wurde von dem heimgegangenen 
Kaiſer täglich benutzt. 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 27. März 1895. 

Haus und Tribünen ſtark beſetzt. 
Auf der Tagesordnung ſteht die Wahl des 

Präſidenten und des 2. Vicepräſidenten. 

Bei der Wahl des Präſidenten werden abgegeben 
291 Stimmzettel, davon 105 unbeſchrieben, alſo un⸗ 
giltige. Von den 186 giltigen Zetteln lauten 183 auf 


den Namen v. Buol⸗ Berenberg, je einer auf die 


Namen v. Heeremann, Singer und Sachſe. 

Der Abg. v. Buol⸗Berenberg ift mithin gewählt 
und derſelbe nimmt nach einigen erklärenden Worten 
über die Beweggründe dankend an. 

Es macht ſich nunmehr auch die Wahl des 1. 
Vicepräſidenten nöthig. 

Auf Anfrage des Präſidenten, ob dieſelbe auch 
heute erfolgen könne, ohne auf der Tagesordnung zu 
ſtehen, erhebt ſich kein Widerſpruch. 

Das Haus ſchreitet demgemäß ſofort zur Wahl des 
1. Vlcepräſidenten. Abgegeben werden 286 Stimm⸗ 
zettel, wovon 103 unbeſchrieben find, 181 auf den 
Abg. Schmidt⸗Bingen, ſowie je einer auf Singer 
und Schönlauk lauten. 

Abg. Schmidt⸗ Bingen erklärt auf Befragen: Ich 
nehme die Wahl dankend an. 

Alsdann folgt die Wahl des 2. Vicepräfidenten. 
Von 281 Stimmzetteln waren 100 unbeſchrieben, 176 
lauteten auf den Namen Spahn, 5 zerſpllttert, dar⸗ 
unter 2 auf den Namen Ahlwardt lautend. 

Abg. Graf Hompeſch, zur Geſchäftsordnung: 
Meine Herren, nach den eben vollzogenen Wahlen 
möchte ich eins conſtatiren. Nachdem die verſchiedenen 
Partelen des Hauſes, welche nach altem langjährigen 
parlamentariihen Brauch bei Beſetzung der Stellen 
des erſten und zweiten Vicepräſidenten zu berück⸗ 
ſichtigen ſind, auf Anfrage erklärt haben, eine Stelle 
im neuen Präſidium nicht zu beanſpruchen, ſind wir 
genöthigt geweſen, in dieſem Falle von dem alten 
Gebrauch abzuweichen. 

Nunmehr wird debattelos in dritter Leſung die 


Vorlage betreffend die diesjährige Berufs⸗ und Ge⸗ 


werbezählung angenommen. 

Den Beſchluß bilden Wahlprüfungen. 

Die Wahl des Abg. Will (Wahlkreis Stolp⸗Lauen⸗ 
burg) beantragt die Commiſſion, für giltig zu erklären. 
Ein Antrag Lenzmana iſt eingegangen, die Wahl für 
ungiltig zu erklären. Abg. v. Buchka befürwortet den 
Antrag der Commiſſion. Die Wahl wird ſchlleßlich 
für giltig erklärt. 

Ebenfalls für giltig erklärt werden die Wahlen 
der Abgg. Graf Schwerin⸗Löwltz, Boltz, 
Holſtein, Gresler, v. Manteuffel, v. Saurma⸗Jeltſch, 
Meyer⸗Danzig, Douringer, v. Langen. 

Beanſtandet wurden die Wahlen der Abgg. von 
Klelſt⸗Retzow, Colbus, Wiefide, v. Kardorff, Hopeden. 

Entſprechend des Antrags der Commiſſion wird 
die Wahl des Abg. Ba 15 ungltrig — 10 8 

5 en 12 Uhr: tte Leſung ats. 

Morg | b dus 51 Uhr 


„Messieurs, faites votre jeu!“ 
Das Geld der Setzenden fliegt in kleineren und 
größeren Mengen, nie unter 5 Francs und nie über 


1200 Francs, auf die vom Spieler als ſeines Ver⸗ 


trauens werth erachtete Nummer oder Stelle. Der 
eine Croupler dreht das Rad, und die Kugel, durch 
eine kaum bemerkbare Bewegung der Finger dem Lauf 


des Rades entgegengeſchleudert, läuft und hüpft wie 


wahnſinnig zwiſchen den Fächerabthellungen des Rades 
umher. — ö 
das „rien ne va plus!“ des Croupiers. Damit iſt 
für diesmal jedes weitere Setzen und Aendern unters 
jagt, und die mit dem Rade nicht beſchäftigten Crou⸗ 
piers haben ein ungemein ſcharſes Auge auf derartige 


Verſuche, die kurz und ſcharf zurückgewieſen werden. 
ugel hat ihren Lauf beendet, und der Crow 
pier ruft die Zahl und die ſonſtige Bezeichnung aus 


Die K 
und ſetzt das inhaltsſchwere Wort gagnd hinzu. Ber 


wundernswerth iſt, wie ſchnell die Crouplers mit 


ihren Rechen das verlorene Geld nach der Mitte des 
Tiſches zuſammenſchleben, wo es dort nach ſeinen 
Sorten in 5⸗, 20⸗ und 190 ⸗Francsſtücke und Noten 
à 500 und 1000 Francs ſortitt und geordnet dallegt! 
Ebenſo ſchnell haben fie auch eventuell unter Zuhülfe⸗ 
nahme des Rechens, mit welchem ſie die aufgethürmten 
Geldſummen des oder der glücklichen Gewinner aus⸗ 
einandergelegt, ſich überzeugt, wie 


in welcher der Spieler geſetzt, und mit mathematiſcher 
Genaulgkeit fliegen die Goldſtücke zu dem wenn auch 
noch jo entfernt ſitzenden Gewinner hin und reihen 
ſich hie mit der peinlichſten Akuraieſſe eins zum an⸗ 
deren. Dabei haben die Leute die Größe der Summe 
ſo im Gefühl der Hand, daß fie niemals genöthigt 


Doch fie ermattet zuſehends, und jetzt ertönt 


viel geſetzt iſt, und 
nun erſolgt ein Griff nach der betreffenden Geldſorte, 


Jorns, Graf 


A 


1 5 


ſind, noch Geldſtücke nachzunehmen oder zurückzulegen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Nebenmann! Hier gilt nur, was der Croupier thut 


und ſpricht. 


3000 Mill. Frcs. Chineſiſche Berichte beſagen, die 
Japaner verlangten die ganze Mandſchurei und bis 
zum endlichen Abſchluß des Friedens Garnlſonlrung 
eines japaniſchen Armeekorps in Peking; dieſe Be⸗ 
dingungen könne China nicht annehmen, und daher 
ſeien die Friedensverhandlungen als geſcheitert anzu⸗ 
ſehen. Die Wunde Lihungtſchangs's iſt ernſter, als 
man zuerſt angenommen. Die Kugel ſoll ſich in die 
Knochengewebe an der Baſis der Naſenöffnung, einer 
ſehr gefährlichen Stelle, eingebettet haben. — Unter 
den japaniſchen Truppen in Port Arthur iſt die 
Sag ausgebrochen; an einem Tage kamen 38 Fälle 

Die agrarſozialiſtiſche Bewegung in Ungarn 
wurde am Dienſtag im ungartichen Abgeordnetenhauſe 
erörtert. Wie vom Miniſterpräſident mitgetheilt 
wurde, hat die Regierung auf der Grundlage der 
geäußerten Anſichten umfaſſende Sicherheitsvorkehr⸗ 
ungen getroffen und namentlich Sorge dafür getragen, 
daß die ſeit einigen Jahren anläßlich des 1. Mai 
auftretende Bewegung ohne jede Störung verlaufe 
und die öffentliche Ordnung nicht gefährde. Was die 
Linderung des Nothſtandes betrifft, jo find die Mittel 
flüſſig gemacht worden, damit zinſenfrele Darlehen ge⸗ 
währt werden. Die Regierung hat ſich ferner mit 
dem Krlegsminiſterium ins Einvernehmen geſetzt, 
damit ein Theil des Bedarfs an Hausleinwand für 
Armeezwecke unmittelbar von den Produzenten gedeckt 
werde. Auch ſonſt werde die Regierung auf dle Pflege 
und Unterftüßung der Hausinduſtrie bedacht jeln, 
jedoch wünſche ſie auch eine umfaſſende Aktion zur 
definitiven Eindämmung der ſozlaliſtiſchen Bewegung 
einzulelten. Zu dieſem Behufe appellire ſie an die 
geſellſchaftliche Unterſtützung der grundbeſitzenden 
Klaſſe, deren hervorragendſte Vertreter eben zur 
Theilnahme an dieſer Berathung und zur Meinungse 
äußerung eingeladen worden find. Es jet wünſchens⸗ 
werth, daß die vorhandenen Mißbräuche auf geſell⸗ 
ſchaftlichem Wege eingedämmt werden und der Arbeiter⸗ 
bevölkerung keine Veranlaſſung geboten werde, ſich 
über eine Ausbeutung zu beklagen. 

Das Herrenhaus erledigte am Mittwoch eine 
Anzahl kleiner Vorlagen und Petitionen. Eine Petition, 
betr. Maßregeln zum Schutz der Bauhandwerker, 
wurde der Regierung zur Berückſichtigung überwieſen. 
Eine Petition, betr. generelle Einführung der in den 
Elſenbahndirektlonsbezirken Berlin, Breslau und Brom⸗ 
berg beftehenden niedrigen Frachtſätze für lebendes 
Vieh und betr. allgemeine Einführung von Staffel» 
tarifen, wurde, nachdem Miniſter Thielen ſich zu dem 
erſten Theil der Petitlon zuſtimmend geäußert, der 
Regierung zur Erwägung überwieſen. Am Donners⸗ 
tag ſteht die Etatsberathung auf der Tagesordnung. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing. 28 März. 


Abgeordnetenhaus. Debattelos wird der Ent⸗ 
wurf betr. die Eingemeindung von Bockenheim in den 
Stadtbezirk von Frankfurt a. M. in dritter Leſung ge⸗ 
nehmigt. Sodann folgt die dritte Berathung der 
Sekundärbahn⸗Vorlage. Abg. v. Chriſten (frk.) giebt 
nochmals ſeinem Bedauern Ausdruck, daß die Provinz 
Heſſen jo wenig Berückſichigung gefunden. Die Wer 
gierung möge bet neuen Anlagen den Gemeinden keine 
unerſchöpflichen Laſten auferlegen. — Auf eine An⸗ 
regung erklärt Minifter Thielen, daß ſich der Ausbau 
einer Linie Köln⸗Caſſel nicht empfehle, denn dleſe Linie 
würde bergige Gegenden durchſchneiden und etwas 
länger werden müſſen wie die beſtehende Verbindung. 
Abg. Dr. Sattler (ntl.) weiſt den Vorwurf zurück, daß 
in Bezug auf Eiſenbahnbauten im Weſten mehr ges 
ſchehe als im Oſten. Das erkläre ſich daraus, daß 
ſich im Weſten die Bahnen mehr rentiren. Die Vor⸗ 
lage wird hierauf angenommen. Sodann wird die 
Vorlage betr. die Reliktenverſorgung in den neuen 
Provinzen in zweiter Leſung angenommen. Es folgt 
der Antrag Ring l(konſ.), die Regierung zu erſuchen, 
ſchleunige Maßnahmen zu ergreifen, um die durch 
wiederholte Sperrung des Berliner Schlachtviehhofes 
der einheimiſchen Landwirthſchaft und dem Viehhandel 
zugefügten ſchweren Schäden zu beſeltigen. In längerer 
Erklärung begründet der Abg. Ring ſeinen Antrag und 
wendet ſich dabei ſcharf gegen den Berliner Magiftrat, 
dem er die Schuld an den gegenwärtigen Verhältniſſen 
zuſchiebt. Miniſter v. Hammerſtein meint, die Aus⸗ 
führungen des Vorredners wären im Allgemeinen zu⸗ 
treffend, doch habe er keine geſetzlichen Maßnahmen 
vorgeſchlagen. Die Sperrmaßregeln ſind das einzige 
Mittel, um die Landwirthſchaft vor Seuchengefahr zu 
ſchüßen. Die Regierung erkennt an, daß Ställe und 
Schlachthäuſer vermehrt werden müſſen, und daß die 
Schlachthäuſer für verdächtiges Vieh auf entferntem 
Terrain angelegt werden ſollen. Der Miniſter erklärt, 
alles thun zu wollen, um der Landwirthſchaft diesbe⸗ 
züglich zu nützen. (Beifall.) Nach längerer Debatte 
wird der Antrag Ring an die um 7 Mitglieder zu 
verſtärkende Agrar⸗Commiſſion verwleſen. — Nächſte 
Sitzung Donnerſtag. Kleine Vorlagen. 

Abermals ſoll ein miliäriſcher Landesverrath 
in Frankreich aufgedeckt ſein. Wie man aus Paris 
meldet, hielt der Oberkriegsrath am Montag Vormlt⸗ 
tag eine lange Sitzung ab, welcher der Präſident der 
Republik bewohnte. Die „Cocarde“ weiß darüber 
mehr zu berichten, als die Blätter, dle ſonſt für gut 
informirt gelten. Sie wiederholt nach der „Libre 
Parole“, der Oberkriegsrath habe ſich plötzlich ver⸗ 
ſammelt, weil man einem neuen Verrath auf die Spur 
gekommen jei. Vor etwa einem Monat ſoll dem Be⸗ 
trieböchef der Paris - Lyon ⸗ Mittelmeer = Bahn in 
Chambéry der geheime graphiſche Mobiliſirungsplan 
geſchickt worden ſein, der im Falle eines Krieges mit 
Italten auf der Alpenlinie ausgeführt werden müßte. 
Dieſes Schriftſtück, das von Paris abgegangen und 
bis nach Chambéry gelangt tft, wore aufgefangen 
worden. Dann ergab — nach der „Libre Parole“ 
— eine geheime Unterſuchung, daß bobe Perſöulich⸗ 
keiten an der Unterſchlagung betheiligt waren. Die 
Unterſuchung wurde abgebrochen, aber nun ſoll der 
Oberkriegsrath und die Regierung ſich mit dem Falle 
beſchäftigt haben. In dieſer Form und aus dieſer 
Quelle klingt die Sache vorläufig allerdings noch 
recht unglaubwürdig. 

Vom neu ernannten Botſchafter Rußlands 
am Berliner Hofe wird geſchrieben: Der volle Name 
des im Range eines kaſſerlich ruſſiſchen Gehelmrathes 
ſtehenden neuen Botſchafters iſt Graf Nekolat 
Dmitrowllſch von der Oſten⸗Sacken. Er iſt als außer⸗ 
ordentlicher Botſchafter und bevollmächtigter Minifter 
nicht allein für den Berliner Hof ernannt, ſondern in 
derſelben Eigenſchaft auch für die Höfe der beiden 


Deutſches Reich. 


„„Berlin, 27. März. Der „Reichsanzeiger“ ver⸗ 
öffentlicht eine im Auftrage des Staats miniſteriums 
von der Tommiſſion des Staatsrathes ausgearbeitete 
Denkſchrift betreffend das Ergebniß der Verhand⸗ 
lungen des Staatsratbes zu der Vorlage „Maßnahmen 
zur Hebung des Getreidepreiſes“. 

— Das Nierenleiden des Frhrn. v. Stumme 

Halberg nimmt einen Verlauf, der dle Wiederauf⸗ 
nahme der parlamentariſchen Thätigkeit des Erkrankten 
während der laufenden Tagung völlig ausſchließt. 
Sobald Herr v. Stumm reiſefähig fein wird, wird er 
ſich nach ſeiner Heimath begeben. 
Die Tabakſteuerkommiſſion lehnte ſämmt⸗ 
liche Aenderungsanträge zu S 1 ab. Schließlich 
wurde der ganze § 1 der Regierungsvorlage eins 
ſtimmig abgelehnt. 

— Die Umſturzkommiſſton lehnte den Antrag 
Lenzmann, auf die zweite Leſung zu verzichten, ab. 
Der Paragraph 49b wurde nach dem Antrage des 
Zentrums angenommen. Der Abſatz 1 des § 111 


Mecklenburg acereditirt, wie dies ein alter Gebrauch wurde mit 20 Stimmen genehmigt. Nüchſte Sitzung 
des Petersburger Hofes iſt. In Folge deſſen begiebt] Freitag. 
fig der jeweilige kuſſiſche Boiſchafter zu Berlin all-“ — Der Prinz Jamaſhina von Japan erhielt 


den Kronenorden I. Klaſſe. 

— Fürſt Bismarck hat, wie die Thellnehmer 
an der Abgeordnetenfahrt erzählen, den Reichstags⸗ 
beſchluß vom 23. März für ſich perſönlich keineswegs 
tragiſch aufgenommen. Mehrfach hat er erklärt, daß 
er von ſeinen alten parlamentariſchen Gegnern gar 
nichts anderes erwartet habe und daß er auf eine Bes 
glückwünſchung von diefer Seite, die doch nicht aus 
dem Herzen hätte kommen können, gern verzichte. — 
Darnach herrſcht alſo jetzt beiderſeltig volles Einver⸗ 
ſtändniß. 

— Zur Lippeſchen Regentſchaftsfrage baben 
die Ausſchußdeputirten des lippeſchen Landtages 
v. Lengerke, Schemmel und Potthoff nunmehr beim 
Kabtnetsminiſter v. Wolffgramm gegen die Regent⸗ 
ſchaftserlaſſe in Vertretung der Rechte des Landtages 
Verwahrung eingelegt, bis der Landtag die erforder⸗ 
lichen Beſchlüſſe zu ſaſſen Veranlaſſung und genügende 
Grundlage babe. Zu letzterer ſel vor Allem ein bes 
glaubigter Nachweis über den gegenwärtigen Ge⸗ 
ſundheitszuſtand des nächſt berechtigten Throninhaberz 
zu rechnen. 

— In Mannheim iſt die Errichtung einer Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt gegen Arbeltsleſigkeit ange⸗ 
regt, ſowie die Aufforderung an den Stadtrath ge⸗ 
richtet worden, eine gemiſchte Kommiſſion einzufeßen 
zur Prüfung der Frage, auf welche Weiſe der Ar⸗ 
beitsloſigkeit im Winter entgegengetreten werden kann. 
Der Stadtrath wird dieſer Aufforderung Folge leiſten. 

— Einftimmig wurde von der Centrumsfraktfon 
und dem Landesausſchuß der heſſiſchen Centrumspartei 
beſchloſſen, der Centrums fraktion des deutſchen Reichs⸗ 
tags für ihre Verweigerung der Theilnahme an der 
Bismarck⸗ Gratulation wärmſtens au danken. 

— Nach einem Miniſterialerlaß vom 9. März 
1895 iſt durch das Kommunalabgabengeſetz, ins⸗ 
beſondere durch § 2 ein Eingreifen in die Nutzungs⸗ 
rechte der Gemeindeangehörigen am Gemeindevermögen 
nicht beabſichtigt, und es empfiehlt ſich nicht, mit der 
Ausführung des Geſetzes eine anderweitige Regelung 
dieſer Nutzungen, die Zuläſſigkeit und Zweckmäßigkeit 
einer ſolchen vorausgeſetzt, zu verquicken. Auch find 
Steuern auf das Halten von Tauben, Gänſen, Enten 
und Katzen nicht zuzulaſſen. 

— Die Leipziger Erklärung aus Gelehrten⸗ 
und Buchhändlerkreiſen gegen die Umſturzvorlage iſt 
mit 589 Unterſchriſten von Gelehrten und Schriſt⸗ 
N 7 von Buchhändler ⸗ Vereinen und 1116 von 
die Ale an das ſächſiſche Miniſterlum des Innern, 

eder 5 
and! wochen, es Bundesraths und Reichstags ab 

Im Handelsminiſterium wird an einem Ente 
wurf eines Handwerkerkammergeſetzes und einem Ent⸗ 
11 zur Regelung der Arbeitszeit im Bäckereigewerk 
gearbettet. Für die gegenwärtige Seſſion iſt aber 


75 11 einer ſolchen Vorlage nicht mehr be⸗ 


ährlich auf einige Zelt nach den beiden Reſidenz⸗ 
häbten Schwerin und Strellz. Der neue Botſchafter, 
. Bu Bit führt, ift ein Sohn des 
Seeder er Cavallerie Baron von der 
Das neue Börſenſteuergeſetz. Berliner Blätter 
veröffentlichen eine Ueberſicht 1 5 be wesentlichen 
Inhalt des Börſengeſetzentwurfes. Darnach zerfällt 
derſelbe in zwel Theile: 1) ein beſonderes Börſen⸗ 
geſetz 2) eine Ergänzung und Reylſion der Vorſchriften 
iur Handelsgeſetzbuchs. Zerlegt iſt der ganze Geſetz⸗ 
wurf im Anſchluß an den Bericht der Borſen⸗ 
e in 5 Abtheilungen, von denen die 
1 5 5 mit der rechtlichen Stellung, Organſſatlon 
= 15 . = Sale die zweite mit dem 
r Zulaſſung vo t m 

Handel und zur Notiz, die dite mit 8 


handel, die vierte 
Coursſeſtſtellung 110 0 i angeln um. ber 


geſchäft befaßt. In den 


n 
Reit und das a unter Strafe ge⸗ 


ei 1 7 Bezüglich des 

er Entwurf vor, da 

Börfenhänblern eueren Seca regiſtrirten 
mäßig abgeſchloſſen gelten und 
Einrede des Differenzſplels ausgeſchloſſen iſt 

Der urſprüngliche Plan, 3 

85 Fee dune lee „Kanals 

ruppenübung mit darauffolgender 
der Nähe Rendsburg abzuhalten, 0 
worden. Dagegen ſoll am Kanalufer, während Der 
Kalſer und deſſen Gäſte Rendsburg paſſiren 95 
große Truppenauſſtellung ftatifinden, Sümmtliche 
Mächte, an die Einladungen ergangen waren, haben 
ihre a an den Feſtlichkelten nunmehr amtlich 
zugeſagt. 

Der japanische ⸗chineſiſche Friedens unter⸗ 
händler Luhungtſchang iſt keula worden, en 
einer Kriegseniſchädigung, die durch die provſſoriſche 
Dccuptiung der beſetzten chineſiſchen Geblete garantirt 
werden ſoll, die Abtretung der Oiu⸗iſchu⸗Inſeln mit 
der Gruppe der Madj'go⸗Sita⸗, der Batan⸗ und der 
Babuyau⸗Inſeln ſowie Teiwan's (Formoſa) anzubieten. 
Lithungtſchang hat ferner Anmelfung, ſich auf jeden 
Fall der Abtretung der Halbinſel Lautong zu wider⸗ 
ſetzen und höchſtens zuzugeſtehen, daß dieſe Halbinſel 
zu einem Pufferſtaat zwiſchen dem unabhängig zu er» 
haltenden forea und China gemacht werde, doch 
mit der Bedingung, daß dieſer Pufferſtaat unter den 
Schutz der inkereſſirten europälſchen Mächte geſtellt 
werde. — Dagegen ſoll Japan verlangen: Abtretung 
Koreas, Einräumung zahlreicher Vorrechte für den 
japaniſchen Handel mit China, Bau chineſiſcher Eiſen⸗ 
bahnen durch Japan, eine Kriegsentſchädigung von 


große 


Italien. 
Aus der erythrälſchen Kolonie meldet die „Agenzia 
in 


Stefani“: General Baratleri kam am 25. d. M. 

Adigrat an. Agoſtafart kam ihm mit den Leuten von 
Adigrat entgegen, die ſich vollkommen ruhig ver⸗ 
hielten. An demſelben Tage wurde in Adigrat der 
gewöhnliche Markt abgebalten. Ras Mangaſcha ſteht 
50 Kilometer ſüdlich von Adigrat und ſcheint ſich noch 
weiter zurückziehen zu wollen, da er Hilfe von Mene⸗ 
lik erhofft. General Baratieri ſandte eine fliegende 
Kolonne ab, um Ras Mangaſcha zu erreichen; auch 
befeſtigt er Adigrat. In Kaſſala herrſcht ununter⸗ 


brochen Ruhe. 
rankreich. 


Paris, 27. März. Der Tod des Generals Trochu 
wird ſtündlich erwartet. — Die Reden des Kaiſers 
und des Fürſten Bismarck in Friedrichsruh werden 
lebhaft commentirt, beſonders die Anſpielung Bismarcks 
auf die franzöſiſchen Verhältniſſe. 

England. 

London, 26. März. Das „Reuter'ſche Bureau“ 
meldet aus Akaſſa: Nach Meldungen vom mittleren 
Niger fird auf britiſchem Gebiete zwei ſtarke franzö⸗ 
ſiſche Expeditionen eingetroffen: Die eine, unter Capi⸗ 
tän Decoeur, hat ein Lager am Oſtufer des Niger in 
Bagtbo im Rupelande aufgeſchlagen, welches Gebiet 
ſich ſeit 1885 im Beſitze der Niger⸗Company befindet; 
die andere Expedition unter dem Befehl des Gouver⸗ 
neurs von Dahomey, Ballot, befindet ſich in Bouſſa, 
deſſen Sultan dieſes Geblet im Jahre 1890 unter die 
britiſche Flagge ſtellte. Es ift zu hoffen, daß die 
ſranzöſiſche Regierung dieſen Bruch des franzöſiſch⸗ 
engliſchen Abkommens vom Jahre 1890 wieder be» 
ſeitigt, die Expeditionen zurückruft und jo einen Zu⸗ 
ſammenſtoß verhindert. 

Spanien. 

Madrid, 26. März. General Gamir ſoll zum 
Generalgouverneur von Cuba ernannt werden. — 
Das neue Cabinet Canovas hat ſich anſcheinend von 
vornherein der Milttäxwillkür gefügt. Die anfängliche 
Meldung, das Offtzierkorps wolle feine bisherige 
Haltung aufgeben, muß dahin modifizirt werden, daß 
daſſelbe nur ſcheinbar nachgegeben hat, in der That 
aber die Anerkennung der Militärwillkür verlangt. 
Man darf geſpannt ſein, ob die Liberalen, die in den 
Cortes die Mehrheit haben, ſich wirklich dazu ge 
brauchen laſſen werden, der Auslieferung der Preſſe 
an die Armee — denn darum handelt es ſich that⸗ 
ſächlich — die * zu verleihen. 


elgien. 

Brüffel, 27. März. Der Kriegsminiſter hat an 
alle Gemeindebehörden Telegramme geſandt, worin fie 
aufgeſordert werden, die Reſervetruppen von 1892 
wieder einzuberufen. — Die Gründe dazu ſind darin 
zu ſuchen, daß zahlreiche Bittſchriſten Induſtrieller an 
die Regierung um Gewährung vor Schutz gegen rebo- 
luttonäre Exceſſe der Streikenden eingegangen find. 


Aus aller Welt. 


Originelle Widmung. Ayläßlich des 80. Ge⸗ 
burtstages unſeres Altreichskanzlers hat, wie aus Metz 
geſchrieben wird, der Vizeſeldwebel C. Labinski im 
Infanterie⸗Regiment Nr. 130 in Metz dem Jubilar 
ein Geſchenk in Kleinſchrift überſandt. Daſſelbe ſtellt 
ein eiſernes Kreuz dar, welches achtzig 22 Millimeter⸗ 
Quadrate enthält. Jedes Quadrat, welches ein Jahr 
feiner ruhmreichen Vergangenheit bedeutet, giebt die 
laufende Jahreszahl, ſowie ein Hauptereigniß des be 
treffenden Jahres an. Außerdem befindet ſich in jedem dieſer 
Heinen Quadrate 365 bezw. 366 mal das Wort, „Bismarck,“ 

ie Tage eines Jahres markirend. Das ganze Kreuz enthält 

mithin 29,220 mal das Wort „Bismarck“. Während 
in der Mitte des Kreuzes ſich ein Bildniß (die Ver⸗ 
ſöhnung Katier Wilhelm II. mit Bismarck darſtellend) 
befindet, fteht in den Einſchnitten deſſelben das bes 
rühmte Wort des Fürſten: „Wir Deutſchen fürchten 
Gott“ u. ſ. w. Fürſt Bismarck hat dem Autor in 
einem Schreiben ſeinen verbindlichſten Dank ausge⸗ 
ſprochen und einer Verbreitung des Kunſtwerkes im 
Maaßſtab 1: 2 nichts entgegengeſtellt. Ein Photo⸗ 
graph wird daſſelbe in Lichtdruck vervielfältigen. 

Die Fahrt auf der Eisſcholle. Eine gefäbr⸗ 
liche Fahrt machte dieſer Tage ein Schloſſerlehrling 
wider Willen auf der Elbe. In der Nähe von Loſch⸗ 
witz bei Dresden war er mit mehreren Freunden au 
die am Lande angefrorenen mächtigen, ſchon halb⸗ 
morſchen Eisſchollen gegangen, als ſich plötzlich die 
Scholle, auf welcher er ſich befand, loslöſte und ſchnell 
elbabwärts trieb. Von beiden Elbufern aus machte 
man mit Rettungsringen Verſuche, den jungen Mann 
zu retten, allein vergeblich. Die Scholle trieb immer 
weiter und gerleth jeden Augenblick in die größte Ge⸗ 
fahr, an einem Brüdenpfetler zu zerſchellen. Endlich, 
als fie eben glücklich an der Albert⸗Brücke in Dresden 
vorübergeſchwommen war, gelang es zwei Männern 
mittels eines Kahnes den vor Angſt haldtodten jungen 
Mann aus feiner gefährlichen Lage zu befreien. 

Ein Pokal für Bismarck. Frevlerhände haben 
im Jahre 1872 den tauſendjährigen Birnbaum auf 
dem Walſerſelde bei Salzburg durchſägt, von dem die 
Sage ging: „Wenn der Birnbaum wieder grünt, fo 
wird auf dem Walſerfelde elne Schlacht geſchlagen, in 
der die Feinde des dentſchen Volkes vernichtet werden.“ 
Einem alten Salzburger gelang es, einen großen Theil 
des Holzes von dieſem ſagenbaften Baum an ſich zu 
bringen und es iſt daraus jetzt ein Pokal geſchnltzt 
worden, der dem Fürſten Bismarck zu ſeinem achtzigſten 
Geburtstage überſandt werden fol. Rellefs aus den 
Kalſertagen des Untersberges bei Salzburg ſollen 
dieſen Pokal ſchmücken. Wie auf der Pforte des 
Untersberges, die zur Grotte Katſer Karls führt, die 
ſagenbaften Worte „Surget satum“, fo ſoll auch auf 
dem Becher zu leſen ſein: „Er ſoll ernten, was er 


gefäet!” 


Mediziniſche Plaudereien. 


Nachdruck verboten. 


Der Geruchsſinn. 

Wir ſind gewohnt, den menſchlichen Körper, was 
die Ausbildung des Geiſtes und der Sinne betrifft, 
als den am höchſten ausgebildeten Organismus zu be⸗ 
trachten. Man mag der darwiniſtiſchen Anſchauung 
von dem Beſtehen einer ununterbrochenen Ent⸗ 
wicklungsreihe der organiſirten Weſen bis zum 
Menſchen hinauf huldigen, oder man mag der Anſicht 
fein, daß der Menſch ſich als eine ganz beſondere 
Species von vornherein gebildet und entwickelt habe: 
immer wird er für das beſtorganiſirte Weſen, für den 
Herrn der Schöpfung gehalten. Vermöge der beſſeren 
geiſtigen und Sinnes⸗Bildung iſt er ja im Stande, 
alle übrigen Weſen ſich zu Dienſte zu machen, alle 
vorhandenen Kräfte für ſich auszunutzen und 
alle ſeine Beſtrebungen im Iniereſſe feiner 
eigenen Wohlfahrt einzurichten. Um ſo größeres 
Intereſſe wird es daher haben, zu erfahren, daß 
ein Sinn beim Menſchen eine viel geringere Leiſtungs⸗ 


fl empfindung 


fähigkeit aufweiſt, wie bei den Thieren, nämlich der 
Geruchsſinn. Wir reden hier natürlich nicht von 
den krankhaften Veränderungen der riechenden Körper⸗ 
theile, welche Herabſetzung, ja ſogar Aufhebung der 
Riechfähigkeit mit ſich bringen können, ſondern von 
dem Verhältniß des normalen Durchſchnittsmenſchen 
zu den Thieren, beſonders den Säugethieren. Wir 
brauchen nur an einen Hund zu denken, nehmen wir 
an, daß er ſelnen Herrn aus einer Menge Menſchen 
herauserkennen will, er wird niemals nach oben ſehen, 
um etwa dos Geſicht erkennen zu wollen, ſondern er 
riecht nach den Spuren der Kleidung u. ſ. w. Wr 
erinnern ferner an die Witterung des Wildes; es iſt 
Jägern bekannt, daß bei ungünſtiger Windrichtung, 
wenn der Wind die Witterung des Menſchen zur 
Aufenthaltsſtelle des Wildes bringen kann, der Jäger 
ſeinen Standort wechſeln muß. Dieſer Unterſchied iſt 
aber auch direkt dadurch zu beweiſen, daß man ein 
Gehirn des Menſchen mit demjenigen verſchtedener 
Thlere vergleſcht. Das Gehlrn des Menſchen iſt ja 
im Verhältniß zur Körpergröße das größte, doch ſtellt 
der den Geruch vermittelnde Theil nur ein winziges 
Läppchen im Vergleich zu dem großen Rlech⸗Gehiru⸗ 
theil der Thiere vor. 

An der menſchlichen Naſe unterſcheidet man die 
äußere Naſe, den Naſenvorſchwung, alſo denjenigen 
Theil, welcher wegen ſeiner äußerſt verſchledenen in⸗ 
dividuellen Geſtaltung am meiſten den Geſichtsausdruck 
und die Phyſiognomie bedingt, und die Naſenhöhle. 
Letztere iſt durch eine Scheidewand in zwei nicht 
immer ſymetriſche Hälften getheilt, die Höhle iſt mit 
der Naſenſchleimhaut bekleidet. Die Schleimhaut bat 
zwei Theile aufzuweiſen; beide haben verſchledenen 
Ueberzug und dienen verſchledenen Zwecken, der eine 
nämlich der Atbmung, der andere der Geruchsem⸗ 
pfindung. In dem letzteren Theile befinden ſich die 
Endapparate des vom Gehirn kommenden Geruchs⸗ 
nerven, die Schleimhaut enthält ſehr viele Blutgefäße 
und Drüſen, da wir nur dann einen Geruch wahr⸗ 
nehmen, wenn die Schleimhaut genügend befeuchtet 
iſt. Iſt die Schleimhaut entzündet und geſchwollen, 
dann niechen wir ſchlecht oder garnicht. (Schnupfen.) 
— Wir riechen die Körper nur, wenn fie luftförmig 
ſind, durch den Einathmungsſtrom werden die reizen⸗ 
den Körper den Endigungen des Geruchsnerven zuge⸗ 
führt. Löſt man riechende Subſtanzen auf und gießt 
fie bei hintübergeſenktem Kopfe in die Naſenlöcher, jo 
wirken ſie nicht geruchserregend. Nur die an der 
Spitze in's Naſenloch eintretenden Theile des Ein⸗ 
athmungsſtromes verurſachen Geruchsempfineungen. 
Bringt man nämlich einen riechenden Körper unter 
die Naſe und zieht die Luft ein, während man die 
vorderen Theile der Naſenlöcher mit den Fingern ver⸗ 
legt, fo wird man nichts oder wenig riechen; man 
wird den Geruch ſofort ſtärker wahrnehmen, wenn 
man die ganze Naſe wieder offen läßt. Nur beim 
Einathmen empfinden wir einen Geruch lebhaft, hört 
man mit dem Athemzug auf, fo hat man ſelbſt in 
einer mit ſtark riechenden Stoffen beladenen 
Athmoſphäre keine Empfindung. 

Die verſchiedenen riechbaren Stoffe bringen natür⸗ 
lich eine qualitativ verſchiedene Empfindung hervor; 
eine ſolche Geruchsempfindung iſt ſelten ganz gleich⸗ 
gültig, ſondern bringt entweder Wohlgefallen oder 
Widerwillen hervor. (Moſchus — Schweſelwaſſerſtoff.) 
Wie ſtark ein riechender Körper empfunden wird, 
hängt in erſter Reihe von der Ausbildung der Rlech⸗ 
ſchleimhaut ab, je größer die Fläche ist, deſto intenſiver 
die Empfindung. So ift bei Thieren mit großer 
Feinheit des Geruchsvermögens z. B. beim Seebund, 
die Schleimhaut mit vielen Falten verſehen, von der 
Natur alſo zu feinerem Riechvermögen vorgebildet. 
In zweiter Reibe natürlich iſt die Menge und die 
Qualität des riechbaren Stoffes von Einfluß; die 
kleinſte Menge, welche eine Geruchempfindung hervor⸗ 
zubringen vermag, tft für verſchieden rlechbare Körper ſehr 
verſchieden. Beim Moſchus genügt der zweimillionſte 
Theil eines Miligramms, um Erregung der Geruchs⸗ 
nerven hervorzubringen. Die Luft, welche noch ein 
Milliontel Schwefelwaſſerſtoffgas enthält, beleldigt noch 
unſere Naſe. Vielfach ſpricht man von Gerüchen, wo 
nur von einer Gefühlsempfindung die Rede fein kann; 
die ſtechenden, prickelnden Gerüche (Ammonik, Eſſig⸗ 
ſäure) find Reize, die die Gefühls⸗ und nicht die Ges 
ruchsnerven erregen. Endlich iſt die Geſchmacks⸗ 
ſebr mit derjenigen des Geruchs verknüpft, 
was jeder zur Genüge erfahren haben wird. Beim 
Schlingakt werden die den Speiſen entſtrömenden 
Safe gegen die Riechfläche der Naſe gedrängt; der 
eigenthümliche Geſchmack der Zwiebel wird nur durch 
den Geruchsſinn vermittelt, denn der Geſchmack der 
Zwiebel iſt einfach ſüß, wenn man Biebeljaft bet 
geſchloſſener Naſe auf die Zunge bringt. 

Man pflegt den Geruchsſinn zu den niederen 
Sinnen zu rechnen, da er nur in geringem Grade die 
Vermittelung der Außenwelt übernimmt. Für geiſtige 
Intereſſen mag dies wohl feine Richtigkeit haben, doch 
für die vegetative Fortpflanzung ſicherlich nicht. Denn 
Athmung und Aufnohme von Speiſen ſind unerläß⸗ 
liche Bedingungen für die Exiſtenz von Menſch und 
Thier und bei dieſen beiden Funktionen ſpielt der 
Geruchsſinn eine große Rolle. Dr. Ernant. 


Aus Weſtpreußen und den 
Nachbarprovinzen. 


Danzig, 28. März. Die vorgeſtern vertagte 
Sitzung der Stadtverordneten » Berfammlung wurde 
geſtern Nachmittag bei nur ſchwacher Beſetzung der 
Berſammlung fortgeſetzt. Vor dem Eintritt in die 
Tagesordnung ergriff Oberbürgermeiſter Dr. Baum⸗ 
bach das Wort zu der Mittheilung, daß die Feſtſetzung 
des Hauptetats in zweiter Leſung ſich nicht bis zum 
1. April bewerkſtelligen laſſen werde, da die Sitzung 
zu dieſem Zwecke erſt nächſte Woche einberufen werden 
könne. Er bitte daher um die Erlaubniß, die Gehälter 
zum 1. April nach Maßgabe der erſten Leſung des 
Etats auszahlen laſſen zu dürfen. Er theilte welter 
mit, der Jahresbericht des Magiſtrats ſei abgeſchloſſen 
und würde in nächſter Zett erſtattet werden. Die 
Verſammlung ertheilte die beantragte Ermächtigung 
und ſetzte dann die erſte Etatsberathung fort. Auf 
der Tagesordnung ſtand nur der Etat der Gasanſtalt. 

Danzig, 27. März. Der Dominiksmarkt wird in 
dieſem Jahre noch abgehalten werden. Die babel ges 
machten Erfahrungen ſollen über die geplante Ab⸗ 
ſchaffung des Marktes entſchelden. — Eine größere 
Anzahl Fiſcher aus öſtlich Neufähr, Bohnſack und den 
umliegenden Ortſchaften beabſichtigen in nächſter Zeit 
nach Schiewenhorſt überzuſiedeln, um ihr Handwerk 
in der neuen Weichſelmündung zu betreiben. Die 
Fiſcherel bei Bohnſack ſoll vach Abſchlietung des alten 
Weichſelbettes nicht ſehr ergiebig ſein. — Geſtern 
fand die angekündigte, ſtark beſuchte Zimmerer⸗Ver⸗ 
ſammlung in Danzig ſtatt. Es wurde darüber be⸗ 
rathen, welche Schritte gegen ein hiefiges größeres 
Baugeſchäft zu unternehmen ren, das ſchleſiſche 


e 0 eingeſtellt hat, obwohl in Danzig augen-] ſeſen von Glücklicheren, die unangefochten ſich ihres 


150 Zimmerer arbeltslos find. Es würde 
beſchloſſen, Herrn Oberbürgermeiſter Dr. Baumbach 
um eine Intervention zu Gunſten der Danziger 
Zimmerer zu erſuchen. Von verſchiedenen Seiten 
wurde die Einführung einer Platzſperre empfohlen. 
Auch die Maurer werden in nächſter Zeit über ſchleſi⸗ 
ſchen Zuzug berathen, denn geſtern haben bei der 
Strießer Kavalleriekaſerne 30 Schleſier zu arbeiten 
angefangen. 3 

8 Aus der Danziger Nehrung, 27. März. 
Die diesjährige Frühjahrscontrollverſammlung für den 
Kreis Danziger Niederung wird in Danzig (Kaſerne 
Wieben) am 24. April abgehalten werden. — Der 
Amtsvorſteher G. Dzaak zu Schiewenhorſt iſt als 
Amtsvorſteher für den Amtsbezirk Einlage auf fernere 
6 Jahre, der Hofbeliger A. Maaker zu Bohnſack als 
Stellvertreter des Amtsvorſtehers beſtätigt worden. 

Oliva, 27. März. Vorgeſtern machten einige 
Bienenvölker ihren erſten Ausflug bei dem denkbar 
ungünſtigſten Wetter. Die Sonne ſchien klar und heiß 
auf die Wohnungen und lockte die Thierchen heraus, 
die beim Auffliegen ſogleich vom ſtarken Nordwinde 
ergriffen und auf die Schneeflächen geſchleudert wurden, 
die noch rings die Gärten bedeckten. Tauſende mußten 
ihr Leben laſſen. Das Erwärmen über heißen Tüchern 
hatte nur wenig Erfolg, da der Wind die Aufgethauten 
immer wieder erſtarren machte. Heute war das Wetter 
milder und der Schnee mehr fortgethaut, fo daß die 
übrigen Völker, die heute ihren Ausflug machten, 
nicht fo ſchwere Verluſte hatten. 

Marienburg, 27. März. Der ſtädtiſche Etat für 
1895/96, welcher jetzt in dem Entwurf ausliegt, 
ſchlteßt in Einnobme und Ausgabe mit 228806,12 
Mark gegen 214.836,11 Mk, im Vorjahre ab. 
ſind aufzubringen an Abgaben durch Zuſchlag zur 
Einkommenſteuer reſp. als Reallaſten, welche früher 
der Staat erhob, 161373,20 Mk. gegen 151 403.73 
Mark im Vorjahr, doch hatten damals außerdem noch 
die Gebäudebeſitzer Grund⸗ und Gebäudeſteuer an den 
Staat zu zahlen. Unter den Ausgaben nehmen im 
Elat des Kirchen⸗ und Schulweſen mit 67334 Mk. 
(gegen 55814 Mk. im Vorjahre), das Armenweſen 
mit 28273 Mk. (gegen 27 286 Mk.), das Steuerweſen 
mit 45000 (gegen 33651 Mk.), allein Kreisabgaben 
ſind 43000 Mk. (gegen 31650 Mk.) zu zahlen die 
Stadtſchuld mit 26204 Mk., die Verwaltungskoſten 
mit 27888 Mk., die hauptſächlichſten Summen in 
Anſpruch. 

Marienburg, 26. März. Die Marienburger 
Ziegelei und Thonwaarenfabrik hielt dieſer Tage ihre 
Generalverſammlung ab. Noch dem Rechnungsabſchluß 
wurde ein Gewinn von 56966,70 Mk. erzielt. Es 
Mose. Auszahlung einer Dividende von 7 pCt. 

oſſen. 

Konitz, 28 März. Der Kreisthlerarzt Höhne iſt 
in gleicher Eigenſchaft zum 1. Mat d. J. nach Znin 
berjeßt worden. 

H. Janowitz, 27. März. Die Beerdigung der 
Frau des Schuhmachermeiſters T. iſt geſtern erfolgt, 
nachdem vorher der die Kranke behandelnde Arzt 
polizeilich vernommen worden war. Ob eine noch⸗ 
malige Oeffnung des Grabes erfolgen wird oder nicht, 


darüber wird der Staatsanwalt wohl nach Prüfung 


0 von dem Arzte gemachten Ausſage endglltig enk⸗ 
eiden. . 
[ Mohrungen, 27. März. Geſtern trat im 
biefigen Rathhausſaale der Kreistag zu einer Sitzung 
zuſammen. Der Kreishaushaltsetat pro 1895/96 wurde 
in Einnahme und Ausgabe mit 448 000 ME. feſtgeſetzt 
und ſodann über den Maßſtab, nach welchem die 
Kreisabgaben aufzubringen find, Beſchluß gefaßt. Der 
Kreistag hat beſchloſſen? Vom 1. April 1895 ab find 
die Grund⸗, Gebäude⸗ und Gewerbeſteuer mit dem 
gleichen Betrage desjenigen Prozentſatzes heranzuziehen, 
mit welchem die Staatseinkommenſteuer belaſtet wird. 
Lyck, 27. März. Der Arbeiter Johann Borutta 
aus Groß ⸗Kurvien, der am 1. November vorigen 
Jahres vom Lycker Schwurgericht zum Tode verur⸗ 
theilt wurde, weil er am 13. September den ruſſiſchen 
Arbeiter Peter Sokolowicz durch Stockſchläge ermordet 
und demſelben 2 Mk. geraubt hatte, wurde heute früh 
durch den Scharfrichter Reindel aus Magdeburg hin⸗ 
gerichtet. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen wer“ 

ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geftattet.) 
Elbing, 28. März. 

* Muthmaßliche Witterung für Freitag. den 
29. März: Wenig verändert, vielfach bedeckt, Nieder⸗ 
ſchläge, windig. 

* Der Familienabend, welchen die hieſige Orts⸗ 
gruppe des „Allgemeinen Deutſchen Schulvereins zur 

rhaltung des Deutſchthums im Auslande“ geſtern im 
einen Saale des Caſino veranſtaltete, war leider 
wieder nicht jo zahlreich beſucht, wie es dem Werthe 
des Zieles zukam. Nach einigen einleitenden patrio⸗ 
üſchen Orcheſtervorträgen der Stadtkapelle ergriff 
Oberlehrer Dr. Schöber das Wort zur Begrüßung, 
ndem er auf die Bedeutung der Wirkſamkeit Bismar 
a nationalem Gebiete hinwies und der Verſammlung 
e Vorfeier des 80. Geburtstages des Fürſten Bis⸗ 
5 0 als Nebenzweck unterlegte. Seine Rede klang 
Versa Hoch auf den Kalſer und Bismarck aus. Die 
inton ung ftimmte dann in das von der Kapelle 
ein. W „Deutſchland, Deutſchland über alles“ 
gart, als 9 ergriff der Berliner Literat Dr. Baum⸗ 
ort. in kater inc e er 
Deut ngerem Vortrage die Aufgaben de 
ſchen Schulvereins darzulegen. Von den 70 Mill. 
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Men! Durch dieſe Mittel würden auf fried⸗ 
ege die nationalen Güter geſchützt und er⸗ 


anker, der ſinkende Muth neu belebt durch den Ge⸗ 


Es duktion dieſes 


daß die Brüder in der Ferne nicht vergeſſen! 


nationalen Beſitzſtandes erfreuen dürften. Als wirk⸗ 
ſame Hilfsmittel empfahl der Vortragende Ueberweiſung 
von Zeitungen und Broſchüren nationalen Inhalts, 
von Erzeugniſſen der Poeſie, auch Dialektdichtungen, 
vor allem aber volksthümlicher Lieder, die ſich ſo leicht 
unter den fernen Brüdern einbürgerten und ein feſtes 
Band bildeten, das fie an das Mutterland kette. Viel 
jet auch durch Gründung von deutſchen Schulen und 
Kirchen, Kinderbewahranſtalten und Krankenhäuſern 
geholfen worden. Eine ſtets mit herzlichſtem Danke 
begrüßte Einrichtung ſei eine Volks bibliothek. Zum 
Schluſſe wies Dr. Baumgart auf die Gefahr din, die 
in der Geringſchätzung der Unterdrückungsbeſtrebungen 
des Auslandes für das Deutſchthum auch im Inlande 
liegt und mahnte zur Einigkeit und zum gemeinſamen 
Eintreten Aller für Einen und Einer für Alle. Reicher 
Beifall lohnte die Ausführungen. Pfarrer Bury ſprach 
dafür im Namen des Vorſtandes Dank aus und 
brachte ein Telegramm eines Königsberger Freundes 
der Vereinsſache zur Verleſung. Den Schluß machte 
im Familienſalon der gemüthliche Theil des Abends. 

»Der hieſige liberale Verein hielt geſtern 
Abend im Saale des Gewerbebhauſes die letzte Winter« 
verſammlung ſeiner Mitglieder ab. Rechtsanwalt 
Aron referirte über die Gründe, welche die Abgeord⸗ 
neten der freiſ. Volkspartei zu dem ablehnenden 
Votum in Sachen der Bismarckfeier veranlaßt hätten, 
und ſprach jeire Zuſtimmung zu dieſem Verhalten 
aus. Es beſäße eben nicht jeder Mann, der mit 
einem politiſchen Rückgrat geboren ſei, die Fähigkeit, 
daſſelbe zu demonſtrativen Verrenkungen zu gebrauchen, 
welche eins von Kautſchuk erforderten, gleich den 
Schlangenmenſchen, ſobald das Commando zur Pro⸗ 
Kunſtſtückes erfolge. — Dies der 
Sinn ſeiner, vom Feuer der Begeiſterung erwärmten 
Ausführungen. — Der Vorſitzende des Vereins, Buch⸗ 
händler Meißner, beleuchtete dann den Humor, der in 
dem Gegenſatze von „Kreuzige“ und „Hoſiannah“ in 
dieſem Falle ſo köſtlich zum Blühen käme, wenn man 
bedächte, daß dieſelbe Stelle, welche vor wenigen 
Jahren den Fürſten Bismarck zu einem „Rühr' nicht 
daran“ ſelbſt für deutſche Fürſten machte, nun das 


Verhalten der Vertreter des Volkes, die einfach den j 


damals gutgeheißenen Standpunkt der Negative 
wahrten, heute brandmarke. Im Anſchluß an ſeine 
Einführung in den Verein ergriff dann der Redakteur der 
„Altpreußſſchen Zeitung“, Dr. Konieckt, das Wort, indem 
er die Nothwendigkeit eines zielbewußten gemeinſamen 
Arbeitens zwiſchen dem erklärten Organ des liberalen 
Vereins, der „Altpreußifchen Zeitung“, und dem 
Vereine ſelbſt hervorhob. Auf einen Hinweis des 


Vorſitzenden, es ſei wünſchenswerth, daß der liberale 


Sinn kräftig in den Kreiſen der Arbeiter genährt 
werde, antwortete er, es werde ſein Beſtreben ſein, 
die Sache der Gewerkſchaſten nach Möglichkeit zu 
fördern. — Nach einer launigen Vorleſung jener 
Stelle aus Reuters Stromtid durch Dr. Bleyer, wo 
Bräſig als den Grund der Armuth der andächtigen 
Menge die pauvreté kund und zu wiſſen giebt, und 
nach treſflicher Anwendung dieſer Perle von Weisheit 
auf die Armuth der Agrarier, trat der gemüthliche 
Theil des Abends in fein Recht. 

* Eine Provinzialverſammlung des Bundes 
der Landwirthe fand geſtern Nachmittag im Ge⸗ 
werbehauſe ſtatt. v. Plötz⸗Döllinger beleuchtete in 
14ftündigen Ausführungen den Kummer der Lands 
wirthſchaft und ließ ſich über die Ziele des Bundes 
näher aus. Eine Aenderung in der Wirthſchafts⸗ 
politik müſſe bald erfolgen, wenn nicht der Mittel: 
ſtand zwiſchen der rothen und goldenen Inter⸗ 
nationale aufgerieben werden ſolle. „Wir müſſen 
darauf dringen, daß nicht nur Wandel geſchaffen 
wird, ſondern daß ſchnell geholfen wird.“ v. Putt⸗ 
kamer Plauth äußerte ſich zunächſt über die 
Frage der Weiterführung der Weichſel⸗Nogat⸗Re⸗ 
mau air 
et dem Miniſter v. Thielen gehabt, der ſich dahin 
erklärte, die Regierung jet n der — he 
Regultrungsarbeſten einverſtanden. Schließlich kommt 
folgende Reſolutſon zur Annahme: Die heute in 
Elbing tagende Provinzialverſammlung des Bundes 
der Landwirthe erkennt in den überaus niedrigen Ge⸗ 
treidepreiſen, die erheblich hinter den Produktionskoſten 
zurückbleiben, den Hauptgrund für den raplden Nieder⸗ 
gang der Landwirthſchaft und für die ſchwierige Lage 
des Handwerks, des Gewerbes, des geſammten Mittel⸗ 
ſtandes. Sie erblickt zur Hebung der Getreldepreiſe 
als einziges ſchnell wirkendes Mittel, das bisher be⸗ 
kannt iſt, den Antrag Kanitz. — Ein Telegramm an 
den Fürſten Bismarck bildete das Ende. 
Verlooſung. Dem Vorſtande der ſtändigen 
Ausſtellung für Kunſt und Kunſtgewerbe zu Weimar 
iſt ſeitens des Kaiſers die Genehmigung ertheilt 
worden, zu der in dieſem Jahre zu veranſtaltenden 
Ausſpielung von Gegenſtänden der Kunſt und des 
Kunſtgewerbes auch im ganzen Bereich des preußiſchen 
Staatsgebietes Looſe zu vertreiben. Es gelangen hier⸗ 
bei 400,000 Looſe zum Preiſe von je 1 Mk. 10 Pfg. 


zur Ausſpielung, und zwar in zwei Ziehungen. In] Näh 


der erſten Biebung vom 15. bis 17. Junt d. J. 
werden 1700 Gewinne im Geſammtwerth von 50,000 
Mark — Hauptgewinn Wertb 20,000 Mt. —, in der 
zweiten Ziehung vom 7. bis 11. Dezember, zu wel⸗ 
cher eine Nachzahlung nicht ſtattfindet, 5000 Gewinne 
im Geſammtwerth von 150,000 Mk. — Hauptgewinn 
Werth 50,000 Mk. — verlooſt. 

Die Grunds, Gebäude⸗ und Gewerbeſteuern, 
welche am 1. April dieſes Jahres aufhören, directe 
Staatsſteuern zu fein, kommen von dem Veranlag⸗ 
ungsjahr 1895—96 ab als abzugsfähige Ausgaben 
nicht mehr in Betracht. Die Borſitzenden der Ein⸗ 
kommenſteuer⸗Berufungs⸗Commiſſionen find durch Ver⸗ 
fügung des Finanzminiſters vom 15. März d. J. ans 
gewieſen worden, Sorge zu tragen, daß dieſer Grund⸗ 
ſatz bei der bevorſtehenden Einkommenſteuer⸗Veranloag⸗ 
ung in ihren Bezirken genaue Beachtung finde, be 
allen Steuererklärungen, die hiervon abweichen, Bean 
ſtandung eintreten zu laſſen und gegen etwaige Ent» 
ſcheidungen der Veranlagungskommiſſion, die hiergegen 


verſtoßen, Berufung einzulegen. 
* Altſtädtiſche Töchterſchule. Dem ſoeben 
herausgegebenen Jahresbericht der Altſtädtiſchen 


Töchterſchule entnehmen wir folgende Angaben. In 
dem abgelaufenen 48. Jahre des Beſtehens ſind 
Aenderungen in der Gliederung deſſelben nicht noth⸗ 
wendig geworden. Die Geſammtzahl der Schülerinnen 
betrug am Anfange des Schuljahres 605, am Schluſſe 
580 Schülerinnen, von denen 448 evangeliſcher und 
87 katholiſcher Konfeſſion, 35 Mennoniten und Dilſſi⸗ 
denten und 10 moſaiſcher Religion find. Dieſe 
Schüler wurden in 10 Klaſſen durch 7 Lebrer und 
3 Lehrerinnen unterrichtet. Die Schülerzahl betrug in 
den einzelnen Klaſſen am Schluſſe des Schuljahres: 
0.1: 30, Ua: 38, U:Ib 39, II: 55, III: 75, IVa: 
47, IVb: 48; V: 88, VI: 78, VII: 87. Angeſichts 
der ſtetgenden Frequenz iſt für das neue Schuljahr 
durch die ſtädtiſchen Behörden die Neueinrichtung von 


babe vor 14 Tagen eine Audienz i 


{1 Schöff 


2 Schulklaſſen beſchloſſen worden, zu deren Verwaltung 
ein Lehrer und eine Lehrerin angeſtellt worden find. 
Lehrer Schmidtke, ſeit 1872 an der Schule, trat am 
1. Oktober v. J. in den Ruheſtand. 

Die Fernſprechleitung Berlin⸗Bromberg⸗Danzig⸗ 
Elbing⸗Memel wird möglicherweiſe mit einem zweiten 
Leitungsdraht ſchon in allernächſter Zeit verſehen 
werden. Die Berliner Fernſprech⸗Zentralſtelle war 
deshalb ſchon früher bei dem Staatsſekretär des Reichs⸗ 
poſtamtes vorſtellig geworden, fand aber keine Unter⸗ 
ſtützung. Jetzt ſoll ſich Herr v. Stephan bereit erklärt 
haben, dem Antrage zu entſprechen. 

»Die ſtädtiſche höhere Töchterſchule ſchlleßt 
ihr Winterhalbjahr am 3. April. Am Dienſtag, d. 2. 
findet eine Ausſtellung von Arbeiten der Schülerinnen 
ſtatt, die von 3—5 in der Aula von Bekannten in 
Augenſchein genommen werden können. Der Beginn 
des neuen Schuljabres iſt auf Donnerſtag den 18. 
April jeſtgeſetzt. Anmeldungen zum Schulbeſuch, denen 
das letzte Schulzeugniß, das Impf⸗ reſp. Wiederimpf⸗ 
atteſt beizulegen iſt, werden in dem Amtszimmer des 
Direktors Dr. Witte am Mittwoch, d. 17. Vormittags 
von 8 Ubr ab entgegengenommen. 

„Im Stadttheater gelangt am Freitag das 
intereſſante Schauſplel „Das Bild des Sig⸗ 
norelli“ von Richard Jaffs zur Aufführung. 
Wir wünſchen dem Stück, deſſen Hauptrolle, der 
Profeſſor Waede, von Director Gottſcheid dargeſtellt 
wird, für feine hieſige Premiere ein volles Haus. 

Runftfteinarbeiten am Offizier ⸗Caſino in 
Langfuhr. Der Kunſtſteinſabrit A. Kummer Nachflgr. 
in Elbing iſt von der Militärverwaltung der Auftrag 
geworden, die Kunftiteinarbeiten an dem neu zu er⸗ 
richtenden Offiztier⸗Caſino des Leibhuſaren⸗Regiments 
in Langfuhr auszuführen. In Anbetracht deſſen, daß 
das Regiment öfter Gelegenheit hat, hohe Gäſte bei 
ſich zu ſehen, fol die innere und äußere Einrichtung 
des Gebäudes eine ganz beſondere Vollendung zeigen. 
So wird die Fagade des Gebäudes in xeichiier 
Ornamentik aus gelbem Kunſtſtein hergeſtellt; damit 
harmonirt die Umwehrung des ganzen, eine reſpectable 
Fläche umfaſſenden Complexes. 

Weichſel⸗Eisgang. Das Eis der Weichſel iſt 
jetzt auf der ganzen oberen Strecke in Bewegung. 
Aus Zawichoſt wurde geſtern Nachmittag ſtarker Eis⸗ 
gang gemeldet; Waſſerſtand dort vorgeſtern Abend 
3,27, geſtern 3,58 Meter, bei Warſchau geſtern Nach ⸗ 
mittag 3,81 Meter. Aus Thorn wurde Nachmittags 
amtlich telegraphirt: Normaler Eisgang bei 3,60 
Waſſerhöbhe. Nach Beginn des Eisganges flieg das 
Waſſer ſchnell bis auf 4.48 Meter, fiel dann aber 
bald wieder. Die Steigerung war die Folge einer 
Stopfung beim Hafen, wobei die Uferbahn über⸗ 
ſchwemmt wurde. Dieſe Stopfung löſte ſich aber 
ſchnell durch den Waſſerdruck und der Fluß fiel nun 
bis auf 8,38 Meter. — Oberpräſident v. Goßler, der 
noch in Thorn anweſend tft, traf perſönlich die er⸗ 
forderlichen Anordnungen und fuhr Nachmittags mit 
den Herren feiner Begleitung am rechten Ufer ſtrom⸗ 
auf. In Culm betrug geſtern Nachmittags 4 Ubr 
der Waſſerſtand 2,64 Meter. Der Eisgang findet in 
voller Strombreite ſtatt. Der Traject iſt in Folge 
deſſen zur Zelt gänzlich unterbrochen. — Dieſer Eis⸗ 
gang iſt der letzte, der bei der Weichſelmündung von 
Plehnendorf ſtaktfindet, da binnen kurzem die Weichſel 
ſchon bei Siedlersfähre ihren Weg in's Meer nehmen 


wird. 

Ein neues militäriſches Abzeichen ſollen die 
etatsmäßigen Feldwebel und Wachtmeiſter, ſowie die 
Milttärmuſik⸗ Dirigenten erhalten, das in einer zweiten 
ſchmalen ſchwarz⸗weißen Borte auf dem Splegel der 
Mantelkragen und in einer breiten ſchwarzwelßen 
Borte um den Aermel des Drillichrockes beſteht. 

Die vollſtändige Einſtellung des Güterver⸗ 
kehrs an Sonn⸗ und Feſttagen wird vom 1. April 
ab auf den preußiſchen Stagtsvabnen erfolgen, ferner 
n Bayern, Württemberg, Baden und Heſſen. 

Die Ziehung der vierten Klaſſe der 192. 
Königl. Preußiſchen Klaſſen⸗Lotterie beginnt am 20. 
April 1895. I 

ommel. Die zur Sommerzeit jo unſchulds⸗ 
volle Da hatte im Laufe des geſtrigen Tages 
durch die Niederſchläge ſo bedeutenden Zuwachs er⸗ 
balten, daß fie einem Wildbache glich. Wiedergolen 
ſich dieſe Niederſchläge in größeren Mengen, ſo dürften 
die Anwohnern der Zablerſtraße und des Marien 
burgerdamms wieder einer Waſſergefahr ausgeſetzt ſein. 
„ Die Gartenarbeiten zur Beſtellung von Ge⸗ 
müſe und Frühkartoffeln haben in einigen Gärten der 
Vorſtädte begonnen. Auf der Trunzer 
noch viel Schnee. Das Eis auf den Waldſeeen zu 
Rakau, auf dem Geizhals und anderen trägt noch die 
ſchwerſten Laſten, da es eine bedeutende Stärke hat. 
uf hochgelegenem Boden hat man bie und da bereit 
unger gefahren. 
bei afſerſtandsuachrichten. Die Wartbe tft geſtern 
| Poſen um 60 Centimeter auf 2,40 Meter ge⸗ 
—.— Der Eisgang iſt gering. Der im vergangenen 
Herbſt aufgeführte Damm bel Bartſchdorf in der 
x von Ramitic iſt von Waſſermaſſen durchbrochen 
Hab en. Auch die Küddow ftelgt; bei Schneidemühl 
find ſchon die angrenzenden Wieſen überſchwemmt. 


Strafkammer zu Elbing. 
Oe Sitzung vom 28. März. 5 

gen 118 Wehrpflichtige, welche öffentlich zur 
heutigen Verhandlung A aber nicht erſchlenen 
waren, wird auf je 160 Mk. Geldſtrafe, ev. 32 Tage 
Geſängniß erkannt. — Koſtenfällig wird die Berufung 
des Arbeſters Anton Gehrmann aus Marienburg ver⸗ 
worfen, der von dem Schöffengericht zu Marien⸗ 
burg am 24. Januar wegen Bedrohung zu 
3 Tagen Geſängniß verurtbellt war, verworfen 
wird auch die Berufung des Arbeiters Robert 
Rautenberg aus Neuklrch⸗Niederung, der vom bieſigen 
engericht am 14. Dezember wegen begangener 
Mißbandlung und Diebstahls am 20. August zu Drei 
Monaten und einer Woche Gefängniß verurtheilt worden 
if; dagegen der Berufung des bieſigen Laufburſchen 
Carl Preuß, 15 Jahre alt, der vom hieſigen 
Schöffengerichte vom 22. Januar wegen An⸗ 
ſtiftung zu einen Uhrendiebitahle zu 1 Tag Ge⸗ 
föngniß verurtheilt worden ist, Folge gegeben. 
Der Gerichtshof nahm an, daß der Preuß die Ein⸗ 
ſicht der Strafbarkeit nicht beſeſſen babe; das Ver⸗ 
fahren wird eingeſtellt und Preuß der Familie über- 
wieſen. — Die Gaſtwirthin Anna Lindemann, ange⸗ 
klagt, im Jahre 1894 bereits einmal gebrauchte In⸗ 
valldenmarken wieder benutzt zu haben und die 
Miethsfrau Emilie Hirſch, angeklagt der Beihilfe dazu, 
werden beide freigeſprochen. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Herrn W. hier. Sie fragen an, ob das wohl 
königstreu iſt, wenn Herr v. Plötz die Zuſammen⸗ 
ſeung des aus Allerhöchſtem Vertrauen hervorge⸗ 


Höhe liegt 


gangenen Staatsraths bemängelt. Wir können Ihnen 
nur mit dem konſervativen Sprichwort antworten: 
„Und der König abſolut, wenn er unjern Willen thut.“ 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 28. März. Fürſt Hohenlohe 
überreichte geſtern dem Fürſten Bismarck die 
Glückwunſchadreſſe des Bundesraths und 
des Staatsminiſteriums mit den Worten, die 
beiden Körperſchaften ſeien ſtolz darauf, 
Jahrzehnte laug unter dem Fürſten Bismarck 
gearbeitet zu haben. 

Wien, 28. März. Zum Schluß der 
geſtrigen Reichstagsſitzung gab der Miniſter⸗ 
präſident Windiſchgraetz die Erklärung ab, 
daß noch im Laufe der gegenwärtigen Legis⸗ 
laturperiode die Wahlreformvorlage einge⸗ 
bracht werde. 

Budapeſt, 28. März. Aus ganz Ungarn 
laufen Nachrichten von Ueberſchwemmungen 
der Ströme ein. Große Landſtrecken ſtehen 
unter Waſſer. 

Budapeſt, 28. März. Im Abgeordneten⸗ 
hauſe gab der Präfident bekannt, daß der 
Geſetzentwurf, betreffend die freie Religions⸗ 
übung, an einen Ansſchuß zur Bericht⸗ 
erſtattung überwieſen und die Geſetzesvor⸗ 
lage, bezüglich Rezeption der Juden, auf die 
nächſte Tagesordnung geſetzt ſei. 

Prag, 28. März. Die hieſige Polizei 
erfuhr im September vorigen Jahres, daß 
die Anarchiſten von ganz Oeſterreich eine 
gemeinſame Organiſation planten, zu welchem 
Zwecke am 8. Sept. hier eine geheime Ver⸗ 
ſammlung ſtattfand. In Folge der vorge⸗ 
nommenen Erhebungen wurden geſtern 17 
Perſonen verhaftet. 

Petersburg, 28. März. Der Zuftand 
des ehemaligen Finanzminiſters Wiſchne⸗ 
gradski iſt ein hoffnungsloſer; die Kataſtrophe 
wird ſtündlich erwartet. 

Petersburg, 28. März. Im Don'ſchen 
Koſakeuregiment ſollen große Unterſchleife 
entdeckt worden ſein, welche die großen 
Kapitalien des Regiments vollſtändig ver⸗ 
ſchwinden ließen. Der Czar, aufs Höchſte 
entrüſtet, will die ganze Strenge des Geſetzes 
walten laſſen. 

Kopenhagen, 28. März. In Hofkreiſen 
herrſcht größte Beſorgniß wegen der Krank⸗ 
heit der Königin. Die Prinzeſſin von Wales 
trifft demnächſt ein. i 

Madrid, 28. März. Der Miniſterrath 
hat beſchloſſen, zu den Feierlichkeiten anläf- 
lich der Eröffnung des Nordoſtſeekanals ein 
Geſchwader nach Kiel zu entſenden, welches 
aus den Panzerſchiffen „Pelais“ und „Maria 
Thereſia“ und einem Torpedoſchiffe beſte hen ſoll. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 28. März. 2 Uhr 50 Min. Nachm. 


Boͤrſe: Schwächer. Cours vom 27.3. 28.3. 
3½ pCt. Oſt le Pfandbrieſe . | 101,60 | 101,60 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. 101,80.) 101,90 
Oeſterreichiſche Goldrente * 03,40 103,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,00 | 103,10 
De anfnoten . 4. 219,10 | 219,20 
Oeſterreichiſche Banknoten 166,85 | 166,80 
Deutſche Reichsanleihe 106,10 | 106,20 
4 pCt. vreußiſche Conſols 105,60 | 105,60 
4 pCt. Rumäniie 89,80 89,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten | 122,30 | 123,00 
Produkten⸗Börſe. 
Cours vom e 27.3. 28.3. 
Weizen Mai e.. 142,20 | 141,50 
EEE 145,70 | 143,20 
Roggen Mi 122,50 121,70 
Jaller 125,70 | 123,70 
Tendenz: matter. 
Petroleum looo 8 22, 22, 
Rübdl Mi can Ein: 43,60 | 43,50 
Juni . e 4 tlecs 43,80 43,70 
Spiritus Mie 83,80 38,80 
sberg, 28. März, — Uhr — Min. Mittags. 
er on 9 1 85 fe eue e er 
i Mehl- u. 5 
a e — 16,000 L % ͤexel Faß. 


53,00 A Geld 


( ea. ar 
Loco contingenti 33,25 „ Geld 


Loco nicht contingentirt 


. nis der xtl. von 92 0 
Magdeburg, 27. März. Kornzucker xkl. von 0 
ae == neue 10,15. Kornzucker exkl. von 88 % 
Rendement 9,50, neue 9 65. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 7,30. Ruhig. — Gemahlene Raffinade 
mit Fa 22, 0. Melis I mit Faß 21,00. 


„ illenneberg⸗ Seide 


— nur ächt, wenn direkt ab meiner Fabrik Bezogen 
— ſchwarz, weiß und farbig, von 60 Pf. bis 
Mk. 18.65 p. Meter — glatt, geſtreift, kariert, 
gemustert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 
2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.), porto- und 
steuerfrei ins Haus. Muſter umgehend. 

Seiden-Fabrik G. Henneberg (. u. k. Hofl.), Zurich. 


Durch's aa 
die ſtille Wache. EEE 


den 29. * 1895: 
Novität! ovität! 
Zum 1. Male: 


Das Bild des Signorelli. 


Schaufpiel in 4 Acten von 
Richard Jaffé. 
Repertoirſtückder deutſchen Bühne. 


Freitag, 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
N Gottesdienſt: 
Frektag, den 29. März, Abends 67 Uhr. 
Sonnabend, den 30. März, Morgens 9 Uhr. 
F. Se a0 nn nr 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Anna Rohn⸗Heilsberg]z 


mit Herrn Dr. Hans Perk⸗Guttſtadt. 

Geboren: Herrn pract. Arzt Tornau⸗ 
Korſchen T. j 

Geſtorben: Herr Prof. Dr. Guſtav 
Glogau⸗Kiel. — Herr Rentier Th. 
Kuhn ⸗Braunsberg. — Herr Lehrer 
Eugen Bednarſch⸗Neuenburg Wpr. 
— Frau Martha Raſtian, geb. Niem⸗ 
zig⸗Biſchofsburg. 


TTT 
Elbinger Standesamt. 
Vom 28. März 1895. 

Geburten: Arbeiter Anton Braun 

T. — Heizer Carl Groß T. — Kauf⸗ 
mann Hugo Alex. Mrozek T. — Lehrer 
Paul Noske S. — Kunſtgärtner Bruno 
See 

ufgebote: Klempner Hugo Wul 
mit Pauline Richter. u Wache u 
Lopatzki mit Arbeiter⸗Wwe. Dorothea 
Haeſe, geb. Kolberg. — Korbmachermſtr. 
u Heihlich Lina Kapitzky. 

e ungen: Poſtaſſiſtent 
Emil Richau — hier Au — 


Klempnermeiſter Otto Welz mit Lisbeth 


Steputat. 


Sterbefälle: Arbeiter Anton Spill] 
M. — Arbeiter Rudolf Schön⸗⸗ 


T. 6 
wald 48 J. 


Ordentliche Generalverfamme | | 


lung: 
Montag, den 8. April 1895, 
Abends 8 Uhr, 


im Geſellſchaftslokal. Die Tages⸗ 
ordnung hängt hierin aus. : 


Der Vorſtand. 


Lehrerverein. 


DDamenabend: ug 
Freitag, den 29. d. Mts., 
Abends 8 ¼ Uhr, 


im ee Saale des Gold. Löwen. 


ortrag: Streifzüge in das Muſik⸗ 
leben der Vergangenheit und Gegen⸗ 
wart. Muſikaliſche Vorträge. 


Turnhalle. 


Sonntag, den 7. April e., 
Nachmittags 5 Uhr: 


Sehensmerthe Aufführung 
Aadfahrer-Club „Elbing“ 


ſowie berühmter Kunſt fahrer 
und unter gütiger Mitwirkung des 


Gardinen 


in den neueſten, geſchmackvollſten Muſtern, abgepaßt und vom 
Stück, empfiehlt in großer Auswahl Mtr. von 25 Pf. an 
bis zu den eleganteſten. 


Rouleaux- Stoffe, 


weiß und farbig, geſtreift und Damaſt, in verſchiedenen Breiten. 


Patent-Zugvorrichtung 


für Zug⸗Rouleaux, verſtellbar, für jedes Fenſter paſſend. 


Tiſchdecken und Teppiche. 
Robert Holtin. 


Bekanntmachung. 


Die Gewerbeſteuerrolle des 
Stadtkreiſes Elbing, welche die Ver⸗ 
anlagung der Gewerbetreibenden der 
Klaſſen I, II. III und IV enthält, wird 
nach der Beſtimmung des Abſchnitts 
IV Nr. 6 der Zuſatzbeſtimmungen vom 
5. März 1894 eine Woche lang und 
war vom 5. bis incl. 13. April cr. in 
der Staatsſteuerkaſſe (Zimmer Nr. 6) 
im Rathhauſe zur Einſicht der Steuer⸗ 
pflichtigen offen liegen. 

Es wird darauf hingewieſen, daß 
nur den Steuerpflichtigen des 
Veranlagungsbezirks die Einſicht in die 
Rolle geſtattet iſt. 

Elbing, den 26. März 1895. 


Der Magiſtrat. 
Konkursverfahren. 


über das 
Max 


Specialität: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


Inu. Mũh amm 20/21. 


tio Schicht. 


Chr. Carl Otto, 
Murttinftrumenten-Zabrif, 
Marfneuficchen i. Sachſen. 
Billigſte Bezugsquelle von 
Muſikinſtrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
Mverke dc. zu Engros⸗Preiſen. 

Verlangen Sie Preisliſte 

K von Muſikinſtrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 
gratis und franko. 


Wichtig für Wurſtmacher! 
Wolfmeſſer werden sauber 
und billig geſchliffen bei 
Franz Lüders 


„Liederhain“, Spieringſtr. 13 und Schottlandſtr. 6a. 
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Fahrr 


Grösstes za 


ad-Lager. 


Billigſte Preiſe. 


Bequeme Ratenzahlung. — Reelle Garantie. 
Eigene Reparaturwerkſtätte. — Vertretung für 


und deutſche Fabrikate. 


nur beſte engliſche 


fefer der „Altprenfifgen Zeitung“! 


Halten Sie ſich bereit, den 


lug durch die We 


mitzumachen. Er wird demnächſt beginnen. Große 
Ueberraſchungen ſtehen bevor. 


illastr.Fa milienblattm.Bio gr.Novellen b elehr. Aufsätzen u.Pratisbeilagen: 
Lieder, Klavier- u. Violinstücke, Musikästhetik ete. (Preis 1 A hun 
Brobe-Arn. gratieu,franko d. jede Buch- u. Knsikalh. u. F. Verleger Carl Hrüninger. Stuttga 


> 


e 
Königsberger 


10 
pl. beſpaunte Eguipagen, 


darunter 


eine 4 ſpännige, 


ferner 


27 
edelſte Oſtpreußiſche 
Reit- und Wagenpferde 
Guſammen 7E Pferde) 


1 Haupt- Gewinne 2 


der diesjährigen 


Königsberger 
ferde⸗Lotterie. 
autmiberrufi au 22. Nai 1895. 


Zoofe a 1 Mark 


(Loosporto 10 Pf., n 


incl, Porto 23 Pf. 
empfiehlt und verſendet 


Für 1 Mark kann man in der Königsberger Pferde + Lotterie eine 
\ compl. 4 ſpännige Equipage gewinnen. 


47 


Pferde - Lotterie. 


Looſe a 1 Mark. 


Behufs Erhöhung der Gewinn⸗Chancen 

empfiehlt es ſich, mehrere Looſe (auf 

Wunſch in verſchiedenen Tauſenden) zu 
beſtellen. 


10 Eguipagen: 
1 elegante Doppel ⸗Kaleſche mit 
einem Viererzug beſpannt, 
1 elegantes Coupé mit 2 Pferden 


beſpaunt, 

1 Halbwagen mit 2 Pferden be⸗ 
pannt, 

1 Kavalierwagen mit 2 Pferden 


beſpannt, 
1 Jagdwagen 3 fpännig, 
” 


1 — hadton 

1 Parkwagen 2 „ 

1 Americain, 

1 Ponny⸗Geſpann, 

1 Selbſtkutſchirer 

alle compl. geſchirrt zum Abfahren. 
47 edle Ostpreussische Luxus- 
und Gebrauchspferde. 
Ferner: 

2443 mittlere und kleinere 

leicht verwerthbare 


Silber - Gewinne, 
zuſammen 2500 Gewinne. 


Louise Schendell, 


Atelier für 


S ahre Garantie 
pier Stück 3-Mark, 
Etuis, hochfein pr. Stück ne 
‚Streiohriemen, doppel „ 250 Mk, 
Was nicht gefällt, nehmen sofort 
Pracht-C 


illiger wie überall. 


Man kaufe nur direkt 1111 


erhalten Abonnentinnen der „Wiener 
Mode“ die reich illuſtrirte Zeitſchrift 


„Wiener Kinder⸗Node“ 


mit dem Beiblatte: „Für die Kinder⸗ 
ſtube“, ferner eine große Anzahl 


farbiger Modebeilagen 


ſowie in beliebiger Anzahl 


Schnitte 
nach Maaß 


nach den Bildern der „Wiener 
Mode“ und der „Wiener Kinder⸗ 
Mode“. 


Abonnementsannahme und Anſichts⸗ 
hefte in jeder Buchhandlung. 


= Tourenrad I Die Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. | Gut möblirtes Zimmer 


mit Continental-Pnenmatic 
Mark 20 


Paul Rudolphy Nacht. 


Gewinner koſtenfrei zugeſandt. 


Auswärtige Beſtellungen werden (am Beſten auf dem Coupon der Poſt⸗ 
anweiſung) unter deutlicher Angabe von Namen, Ort und Poſtſtation erbeten 

Die Gewinn⸗Chancen bei der Königsberger Pferde⸗Lotterie ſind günſtiger 
als bei den meiſten ähnlichen Verlooſungen, da erſtere bei geringerer Loosanzahl 
verhältnißmäßig mehr und beſſere Gewinne bietet und dieſe, außer Equipagen 
und edelſten Oſtpreußiſchen Pferden, nur aus maſſiven Silbergegenſtänden be⸗ 
ſtehen, die Jedermann verwerthen kann. Die Silbergegenſtände werden jedem 


mit Schlafcabinet, jepare” 
wird ſofort im Centrum ai 
miethen geſucht. Offerten 
Angabe des Preiſes und e 
Familienverhältniſſe durch . 
Exped. d. 31g. sub 2 


3 


bh 


| 
j 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 75. 


Aus Irrung geneſen. 


Erzählung von Frances Burnett. 
Autoriſirte deutſche Bearbeitung. 


Nachdruck verboten. 


Sechszehntes Kapitel. 

„Ich bin nelender Kerl — 
„Es war doch ſchließlich nur ein Zufall“, 
Iagte Murdoch zu Miß Ifrench, gerade ebenſo, 
wie er zu Haworth geſagt batte. „Es war ein 
Zufall, daß ich der Erſte war, der die Geſahr 

erkannte.“ f ; 
Sie Hand ihm im Haufe ihres Vaters am 
Kamin gegenüber. 
gelekt; fie ließ ihren Arm auf dem niedigen 


minrand ruhen und 
welche ſie in ſplelte mit einer Blume, 


13) 


„Sie denken ſehr leicht darüber,“ ſagte ſie 
erg fie nicht verſtohlen, wie ee e 

dieſen Worten ihre 
den ſeinigen, die 


„Nein,“ 
war ein 
Ihn niemals 


autwortete er; „keineswegs leicht. 
ſchrecklicher Augenblick; ich werde 
vergeſſen  - eig 


Sie ſchauderte zuſammen. 


„IH auch nich!“ 5 

Dann fügte fie im Tone eines Mädchens, 
dos widerſtrebend ein Geſtändniß macht, hinzu: 
geſch 

„Das if ſehr natürlich; aber das beun⸗ 
ruhigende Gefühl wird ſich allmählich verlieren.“ 

hätte ſich jetzt am liebſten verabſchledet, 
aber ſie nöthigte ihn mit einer Handbewegung 
zum Bleiben. 

„Bleiben Sie noch einen Augenblick,“ bat 
fie; „ich habe Ihnen Auß etwas zu ſagen.“ 

Er leiſtete ihrer Aufforderung Folge; ein 
leichtes Roth überflog ihre Wangen. 

„Als ich jene Worte ſprach, wußte ich nicht, 
was geſchehen war — ganz und gar nicht. Ich 
war erſtaunt und erzürnt. Ich meinte, Sie 

en mich, wenn ich Ihnen zu nahe ſtand, 
auffordern können, zur Seite zu treten, anftatt 
zu thun, was Sie thaten.“ Dann, mit er⸗ 


Elbing, den 29. März. 


neugierigen Bemerkungen. 


-Ich habe ſeitdem nicht eine Nacht ruhig 
lafen.“ 


künſtelter Kälte ſeinem Blick voll begegnend, 
fuhr ſie fort: „Es wäre abſcheulich geweſen, ſo 
etwas zu ſagen, wenn ich gewußt hätte, um 
was es ſich handelte.“ 

„Ja, es wäre abſcheulich geweſen, wenn Sie 
das gewußt hätten; aber Sie wußten es nicht, 
und ich ſagte mir das ſelbſt, als ich Zeit hatte, 
ruhiger über den Vorfall nachzudenken.“ 

„Meine Worte hatten Sie alſo anfänglich 
erzürnt?“ g 

„a. Sie wiſſen, ich hatte mich immerhin 
einiger Gefahr ausgeſetzt, und ich war fo glücklich 
geweſen, Ihnen das Leben zu retten.“ 

Damit endigte das Geſpräch, und es währte 
einige Zeit, ehe Beide einander wieder begegneten. 

Aber Murdoch hörte ziemlich häufig von 
ihr; in der That jo häufig, daß fie ihm faſt 
beſtändig vor den Augen ſchwebte. Er börte 
von ihr bei Haworth, bei Briarley's, kurz 
überall. 

Es war bei Miß Ffreuch allmählich zur 
Laune geworden, den Charakter der Leute, mit 
welchem der Zufall in dem kleinen Orte ſie in 
Berührung brachte, zu ſtudiren, und darin ein 
gewiſſes Vergnügen zu ſuchen. Wenn ſie durch 
die Straßen der kleinen Stadt, an den Arbeits⸗ 
häuſern und an den Fabriken ſelbſt vorbeifuhr, 
fehlte es niemals an ſtaunenden Blicken und 
Ihre Schönbelt, ihre 
Kleidung, ihr Weſen gaben ſtets, hier zu über⸗ 
ſtrömender Bewunderung, dort zu widerwilliger 
Anerkennung Anlaß. Schmutzige Kinder ver⸗ 
ſolgten bisweilen ihren Wagen, und wenn der⸗ 
ſelbe irgendwo hielt, ſo ſammelte ſich darum 
alsbald eine neugierige Schaar. 

„Sie iſt wieder hier geweſen,“ ſchrie Groß⸗ 
mutter Dixon eines Abends, als Murdoch auf 
einem Stuhl neben ihr Platz nahm. 

„Wer?“ 

„Sie; das Mädel von dem Ffreuch — die, 
die ich nicht leiden kann. Sie that jo, als hätt' 
ſie die Jenny lieb gewonnen; — aber der 
glaub' ich nicht, fuhr ſie mit erhobener Stimme 
und kräftigem Kopfſchütteln fort. 

„Du abſcheulicher alter Drachen!“ Lich ſich 
Frau Brlarley sotto voce vernehmen; „ich 
wollt', Du wär'ſt wer weiß wo.“ 

„Was ſagſt Du da?“ verlangte die Alte zu 
wiſſen. „Sag' mir nicht, Du hätt'ſt nichts ge⸗ 
ſagt; ich hab's geſehen!“ 

»Ich — ich ſagte, 's wär heut' n' ſchlechter 
Tag zum Waſchen,“ ſtotterte die ertappte Sün⸗ 


derin, „und zumal wenn man 'n Rheumatismus 
hat; was macht er denn bei Dir, Mutter?“ 

„Du lügſt ja,“ lautete die heftige Erwider⸗ 
ung; „Du haft was Schlecht's von mir geſagt, 
ich hab's wohl gemerkt.“ 

Damit nahm ſie, ſich zu Murdoch wendend, 
den verlaſſenen Gegenſtand wieder auf. 

„Nein, der glaub' ich nichts; für die exiſtirt 
auf der Erde kein anderer als fie ſelbſt. Kommt 
die heut' hier her und hält Alle zum Narren, 
weil's ihr g'rade ſo paßt; — gewiß weiß ſie 
nichts Beſſeres zu thun und will ſich die Zeit 
vertreiben — wenn nicht 'was Andres dahinter⸗ 
ſteckt. Das Mädel iſt Will Ffrench, wie er leibt 
und lebt; die ſoll mich nicht zum Narren haben!“ 

„Er hat Dich auch ſeiner Zeit genug zum 
Narren gehabt,“ ſchaltete Frau Briarley vor⸗ 
ſichtig ein. 

Großmutter Dixon ſchleuderte ihr einen noch 
ſchärferen Blick als vorher zu. 

„Du redſt' wieder was Schlecht's von mir; 
nimm Dich in Acht!“ 

„Nein,“ klagte Frau Briarley, „hier darf 
man wirklich keinen Laut von ſich geben, wenn 
die da iſt, jo mißtrauiſch iſt die Alte und jo 
ſcharf paßt ſie auf.“ i 

Einige Minuten ſpäter kam Herr Brlarley 
nach Hauſe; Jenny führte ihn und mit einem 
halb demüthigen, halb herausfordernden Lächeln 
trat er in's Zimmer. 

„Er war da,“ ſagte Jenny, „aber er hatte 
nichts mehr gehabt.“ 

Briarley wankte vorwärts und nahm ouf 
der äußerſten Ecke eines Stuhles Platz; ſein 
Lächeln wurde beſtändig breiter, aber er ſchien 
damit erſchreckend wenig Anklang zu finden. 
Großmutter Dixon durchbohrte ihn mit einem 
vernichtenden Blick, und unter dem Einfluß dieſes 
Blickes machte ſein Lächeln eine ganze Stufen⸗ 
folge von Veränderungen durch: von Freundlich⸗ 
keit zum Ernſt, von Ernſt zu ſanfter Schwer⸗ 
muth, vom Schwermuth zum tiefften Trübſinn. 
Als Herr Briarley dabei angekommen war, fiel 
ihm ein glücklicher Gedanke ein, und ſein Ge⸗ 
ſicht verklärte ſich wieder. 

„Wie — wie geht's Dir, Mutter?“ lallte 
er; „ich hoffe, Dir geht's doch gut?“ N 
Die Art und Weiſe, wie feine zärtliche Für⸗ 
ſorge aufgenommen wurde, war nichts weniger 
als ermutbigend. Großmutter Dixon's Augen 
nahmen einen noch vernichtenderen Ausdruck an. 

„Du biſt wieder mal liederlich geweſen,“ 
ſchrie fie; „Du biſt wieder mal liederlich ges 
weſen! aber von meinem Geld kriegſt Du nichts, 
um's nachher im Wirthshaus zu verthun, darauf 
kannſt Du Dich verlaſſen.“ 

Herr Briarley wandte feine Aufmerkiamleit 
wieder dem Feuer zu. Er ſchien eben im Begriff, 
der tieſſten Schwermuth ganz und gar anheim 
zu fallen, als ſich plötzlich ſein Taktgefühl in der 
zarteſten Weiſe geltend machte. 

„'s it nicht Dein Geld, was wir haben 
möchten, Mutter; 's tft — 's iſt Deine Geſell⸗ 
ſchaft!“ und das Geſagte noch verſtärkend, fuhr 


er in allerdings ſchwächerem Tone fort: „'s iſt 
ganz gewiß Deine Geſellſchaft; iſt's nicht ſo, 
Sararann?“ 5 

1 freilich“, ſtotterte Frau Briarley; 
0 . “ 


„Nein, jo iſt's nicht!“ fuhr Großmutter 
Dixon wie die Poſaune des jüngſten Gerichts 
dazwiſchen. „Ihr ſollt mir doch nicht weiß 
8 u 1 tft.” lor feine. Baff 

err Briarley verlor ſeine Faſſung, Frau 
Brlarley vergoß, ihr Geſicht hinter — — 
verbergend, ein paar natürliche Thränen; Klug⸗ 
heit und Zartgefühl ließen beide auf eine Er⸗ 
widerung verzichten. Nachdem die liebens⸗ 
würdige Alte ſie ſo zu demüthiger Unter⸗ 
werfung gezwungen hatte, blickte ſie in das 
Feuer mit einem Ausdruck als erſcheine ihr die 
Macht dieſes Elements doch gar zu ſchwächlich 
5 als jet fie jeden Augenblick bereit ihm zu 
trotzen. 
Herr Brliarley ſuchte zuerſt feine Heiterkeit 
wieder zu gewinnen. 

„Du haſt vornehmen Beſuch gehabt, Sara⸗ 
rann“, ließ er ſich vernehmen. „Jenny hat 
mir erzählt.“ 

„Nun. freilich“, antwortete Frau Brlarley 
unter Thränen. 

„Der junge Menſch, der hierher kommt, 
wird mal 'n hübſches Mädel kriegen. Mir 
ſollt's ſchon recht ſein“, fügte er beſcheiden bin⸗ 
zu, „wenn ich in ſeiner Haut ſteckte.“ 

Jetzt machte fi Frau Brlarley's lange 
unterdrückter Aerger Luft. 

„Du!“ ſchrie ſie; „Du unverſchämter Tauge⸗ 
nichts! Mich wundert's nur, daß Du Dich nicht 
vor Dir ſelbſt ſchämſt — ſo über 'ne vornehme 
Dame zu ſprechen, und noch dazu in Gegen⸗ 
wart Deiner Frau! Mich wundert's, daß Du 
Dich nicht ſchämſt.“ 

Herr Briarley ließ jetzt allen Muth finken; 
er ſuchte ſeine Zuflucht in demüthiger, faſt 
thränenvoller Reumüthigkeit. 

„Ich hab' nichts ſagen wollen, Sararann“, 
proteſtirte er demüthig. „'s kam mir nur jo 
über die Zunge, Alte; ich — ich bin nicht der 


Mann, mit dem ſich 'ne junge Dame von der 


Art gern einlaſſen möchte.“ 


„Aber für mich warſt Du mal gut genug,“ 


entgegnete Frau Briarley mit ſcharfer Betonung. 
„Du biſt mir 'n ſauberer Patron; ſtellſt Dein 
eheliches Weib unter andere Leute, als wenn ſie 
Dr .. . wäre.“ 
„Nun ja doch,“ ſtotterte der Sünder, „ich 
war gut genug für Dich, aber — aber — 
Hier ſtützte er den Kopf auf die Hand und 
bewegte ihn in tieffter Zerknirſchung hin und ber. 
„Ich bin ’n elender Kerl; ich bin nichts als 
'n elender Kerl, der Dir immer nur Aerger 
macht. Ich bin nicht der Mann, den Du bätl'ſt 
kriegen ſollen, Sararann.“ f R 
„Nun,“ entgegnete Frau Briarley, „da 5 
Du Recht, und z iſt nur ſchade, daß Dir 
Gedanke nicht ſchon vor zwölf Jahre 
men iſt.“ : 


Anſcheinend noch tiefer deprimirt, ſchüttelte 
Herr Brlarley ſeinen Kopf. 12485 

„Ganz gewiß, Sararann, das glaub ich auch.“ 

Er raffte ſich wieder empor, als Murdoch 
fi verabſchiedete, und begleitete dieſen demüthig 
— beſcheiden bis zur Thür. 

„Meint Ihr, daß an der Geſchichte was 
Wahres iſt?“ fragte er hier. 

„An welcher Geſchichte?“ 

„Nu', an der Geſchichte, von der die Leute 
heut' geſprochen haben.“ 

„Ich weiß nicht, worüber die Leute heut' 
geſprochen haben mögen.“ 

Nu’, 's heißt doch, daß Haworth damit 
er den Ffrench als jeinen Aſſocls anzu⸗ 
nehmen.“ 

Ebe Murdoch ſeine Antwort gab, blickte er 
einige Sekunden lang auf die Straße hinauf; 
Aue wen Be letzten Wochen zogen an feinem 

e vorüber. 

* ch glaube nicht, daß etwas Wahres daran 
tft,“ 155 er endlich. „Ich halte das für un⸗ 
möglich. Haworth iſt nicht der Mann, das zu 
thun.“ 


nber der Gedanke, zumal da er ihm in dieſer 
lt zuerſt entgegentrat, war doch jo über« 
raſchend für ihn, daß er förmlich eine Art von 
Beftürzung empfand, und während er nun, 
nalürlſch beſtändig dieſem Gedanken nachhängend, 
langſam nach Hauſe ging, fand er einen gewiſſen 
Troſt darin, mehrmals feine letzten Worte zu 
wiederbolen: 


„Nein, es iſt nicht wa a 
iſt nicht der Mann, das 5 Haworth 


Siebzehntes Kapitel. 

Bald aber I = 500 ar 
er lag es doch klar zu Tage, daß 
die Freundschaft zwiſchen Haworth 19 french uns 
gemein ſchnelle Fortſchritte gemacht hatte. Ffrench 
erſchten durchſchnittlich dreloderviermal wöchentlich 
in der Fabrik und es war nichts Ungewöhnliches 
mehr, wenn Haworth den einen oder anderen 
Abend bei Ffrench und ſeiner Tochter zubrachte. 
Er fühlte ſich jetzt als ihr Gaſt bereits behag⸗ 
licher; die Gewöhnung hatte ihm größere 
Sicherheit und mehr Selbſtbeherrſchung gegeben. 
Schon nach dem zweiten Beſuch hatte er an⸗ 
gefangen, mit fieberhafter Freude die Stunde 
iu genießen, wo er mit Fräulein Ffrench zu⸗ 
ammen ſein konnte; ſeine Blicke waren nicht 
mehr wie früher verſtohlen und verlegen, er 
ae zu Zeiten ſelbſt eine verzweifelte 
uheit. 5 
„Sie hat jo etwas an ſich,“ ſagte er einmal 
zu Murdoch, „was Einen anzieht und doch zu⸗ 
gleich von ihr fern hält. Bisweilen verliere ich 
8 den Kopf, wenn ich in ihrer Geſellſchaft 

n.“ 


Er war zwar zu Zeiten finſter und verdrieß⸗ 
lich, aber er machte nach wie vor ſeine Beſuche 
und verfolgte hartnäckig ſein Ziel. Bei dem 
erſten Diner, das Mr. Ffrench ſeinen alten 
Freunden gab, verurſachte die Anweſenheit Ha⸗ 


worth's unter den Gäſten eine nicht geringe 
Aufregung. Der erſte Gaft, der mit Frau und 
Töchtern in das Zimmer tretend, ſeine un⸗ 
geſchlachte Geſtalt und ſein allerdings nicht 
eben ſympathiſches Geſicht gewahrte, trat 
in unwillkürlicher Erregung einige Schritte 
zurück und würde am liebſten Kehrt ge⸗ 
macht haben, wenn er den Muth beſeſſen 
hätte, als der Erſte gegen die Anweſenheit des 
unliebſamen Gaſtes zu proteſtiren. Allen 
Uebrigen fehlte es anſcheinend gleichfalls an 
Muth dazu, denn Niemand wagte offen zu pro⸗ 
teſtiren; im Geheimen freilich wurden gehäſſige 
Bemerkungen genug gemacht, und man begegnete 
Haworth mit ſo viel Kälte, als es der gute 
Ton nur irgend geſtattete. 

Miß Ffrench ſelbſt war weder gedrückt noch 
in unbehaglicher Stimmung, man mußte wider⸗ 
ſtrebend eingeſtehen, ſie niemals vortheilhafter 
und in beſſerer Laune geſehen zu haben. 

be noch der Abend halb zu Ende war, 
hatte Jedermann erkennen können, daß die 
Gegenwart des neuen Freundes ihres Vaters 
ihr wentgjtens nicht unangenehm war. Seiner 
allerdings oft unbeholfenen und ſtockenden Unter⸗ 
baltung hörte fie mit aufmerkſamem, freundlichen 
Lächeln zu; wenn fie ſich auf feine Koſten 
amüſirte, ſo amüſirte ſie ſich zugleich auf Koſten 
der übrigen Anweſenden, über deren Vorur⸗ 
theile fie ſich mit feinem Spott hinwegſetzte. 

Jem Haworth ging an dieſem Abend in 
freudigſter Erregung nach Hauſe; ſeine Aufreg⸗ 
ung ließ ihn nicht einſchlafen, und in aller 
Frühe ſchon begab er ſich in die Fabrik. 

„Ich bab’ doch Alles in Allem nicht die 
ſchlechteſte Rolle geſpielt,“ ſagte er zu Murdoch. 
„Mögen doch die Leute ſich ſprelzen und Ge⸗ 
ſichter ſchneiden, wenn's ihnen Vergnügen macht 
— wer zuletzt lacht, lacht am beiten. Sie — 
ſie war niemals in ihrem Leben ſo reizend wie 
geſtern A bend, und niemals war ſie ſo freund⸗ 
lich zu mir. Sie ſpricht nien als viel, ſie läßt 
Einen immer nur ſprechen; aber fie war freund⸗ 
lich zu mir — auf ihre Art.“ 

„Ich werde an meine Mutter ſchreiben, und 
ſie bitten, zu mir zu kommen,“ ſagte er ſpäter 
mit etwas verlegenem Ausgruck. „Ich werde 
jetzt ein geregeltes Leben beginnen; ich will nicht, 
daß man irgend etwas gegen mich ſagen kann. 
Und wenn ſie bier tft, da werden auch Ffrenchs 
kommen und ſie beſuchen. Ich will mir keine 
Chancen entgeben laſſen.“ 

Noch an demſelben Tage ſchrieb er den 
Brief an ſeine Mutter. 

„Die alte Dame wird ſich über die Ein⸗ 
ladung recht freuen,“ ſagte ex, als er damit fertig 
war. „Ihr Putz wird ihr zwar anfänglich etwas 
Sorge machen, aber darüber wird ſie ſchon hin⸗ 
wegkommen.“ 

Nach Beendigung ſeines Tagewerks kehrte 
Murdoch nicht ſogleich nach Hauſe zurück. Seine 
unruhige Gewohnheit, weite Ausflüge in die 
Umgegend der Stadt zu unternehmen, hatte ſich 
gerade in letzter Zeit zu ungewöhnlicher Stärke 


entwickelt; er war in jenen Mußeſtunden wenig 
zu Hauſe. Heute kehrte er ſpäter als gewöhnlich 
zurück. Chriſtiane war ſoeben im Begriff, das 
Zimmer zu verlaſſen, als er eintrat; jetzt blieb 
fie in der geöffneten Thür ſtehen. 
1 N Beſuch hier geweſen,“ ſagte fie. 
e * 


„Wer ; 

„Mr. Ffreunch und ſeine Tochter. Mr. 
Flrench wünſchte Sie zu ſprechen. Ste kam 
nicht mit herein, ſondern blieb draußen im 
Wagen ſitzen.“ 

Sie ſchloß die Thür und in das Zimmer 
zurücktretend, blieb ſie am Kamin ſtehen. 

„Sie verachtet uns Alle!“ ſagte ſie. „Sie 

verachtet uns Alle!“ 
Murdoch hatte ſich auf einen Stubl geworfen; 
er hatte ſich, die Hände hinter den Kopf gefaltet, 
nachläſſig zurückgelehnt und ſtarrte finſter vor 
ſich bin. 

„Bisweilen glaube ich das auch,“ entgegnete 
er. „Aber was geht uns das an?“ 

Sie antwortete, ohne ihn dabei anzuſehen — 


„Freilich, freilich; was geht uns das an?“ 


Nach einer kurzen Pauſe fuhr fie fort — 
300 habe Ihnen ſchon längſt einmal etwas 
ſagen wollen; ich will es Ihnen jetzt ſagen: Ich 
fühle mich hier glücklicher als je zuvor.“ 
„Das freut mich ſehr.“ - 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Eine luſtige Geſchichte aus Mar⸗ 
ſſeille erzählt der Pariſer „Eclair“. Vor eini⸗ 
gen Monaten beſchloſſen die Stadträhte von 
Marſeille, ein Denkmal für die im Kriege 
1870 gefallenen Freiſchärler und Mobilgarden 
des Departements Bouches⸗du⸗Rhone zu er⸗ 
richten. Die Gruppe wurde bei einem bekann⸗ 
ten Bildhauer beſtellt, das von dieſem ent⸗ 
worfene Modell genehmigt und der Platz zur 
Aufſtellung des Denkmals bezeichnet. Bald 
ſah man dann in den Alleen des Meilhan 


eine prächtige allegoriſche Figur, die das 


franzöſiſche Vaterland darſtellte, ſeine muthigen- 
Söhne zum Kampfe führend. Alle Welt war 
über das prächtige Denkmal entzückt. Es 
fehlte nur eine Kleinigkeit daran, nämlich die 
Namen der Helden, zu deren Ehren es er⸗ 
richtet war. Die Stadträthe ſagten zu dem 
Bildhauer, der um ſie bat, um dieſelben in 
Goldlettern einzugraviren: „Wir werden nach 
ihnen forſchen.“ Sie ſchlugen in Dokumenten 
der Archive des Departements nach, ſtudirten 
in den Regiſtern der Mairien — aber alle 
ihre Nachforſchungen blieben vergeblich. Man 
konnte keinen Namen eines Kindes der Bou⸗ 
ches⸗du⸗Rhone finden, das im Jahre 1870 
als Franctireur oder Mobilgardiſt gefallen 
wäre. Die Marſeiller Stadträthe mußten ihre 
Ohnmacht eingeſtehen. Und der Bildhauer 


und ſein Werk warteten noch immer auf die 
Namen! Da kam einem der Stadträthe ein 
genialer Einfall: „Sie brauchen Namen, um 
fie auf den Sockel einzugraviren? Das iſt doch 
wirklich nicht ſchwer, graviren Sie die unſeri⸗ 
gen hinein.“ Und ſo as es. Sit erhebt 
ih das Standbild in Marſeille zum Gebächt 
niß an die im blutigen Kriege von 1870 ge⸗ 
es Söhne der Bouches⸗du⸗Rhone, und 
n flammenden Goldletter trägt es auf dem 
Sockel die Namen der zwölf unerſchrockenen 
Marſeiller — Stadträthe eingravirt, die ſomit 
auch künftigen Geſchlechtern in ihrer ganzen 
Heldengröße erſcheinen werden. 

— Die angehende Pompadour. 
Eine originelle Kundgebung erhielt der Vicomte 
de Laplane, der kürzlich in Wien, zuletzt im 
wiſſenſchaftlichen Club, vor ſehr diſtinguirter 
Geſellſchaft, Vorträge über berühmte Courti⸗ 
ſanen hielt. Er erhielt hierauf folgenden 
Brief, den das „W. Extrabl.“ mittheilt: „Herr 
Vicomte! Sie haben in ſechs Conferenzen 
recht geiſtvoll den Stab über einige Courti⸗ 
ſanen gebrochen. Das wundert mich umſomehr 
von Ihnen, der Sie doch der Ariſtokratie 
1 angehören. Sie wiſſen es doch 
ſeſſer als ich, wie mancher noch heute hoch⸗ 
tönende Adelstitel entſtanden iſt, weil der 
weibliche niedrig geborene Urahne das Glück 
hatte, einem der franzöſiſchen Könige zu ge⸗ 
fallen. Mit dem dicken Staub, den Sie von 
den Archiven abwiſchen, erzeugen Sie eine 
Wolke, die manchen Stammbaum verdunkelt. 
Eine angehende Pompadour.“ N 

— Einer, der ſeine Haut opfert. 
Aus Landshut kommt die Nachricht, daß im 
dortigen ſtädtiſchen Krankenhauſe ein junger 
Mann ſich befinde, welcher ein ſeltenes Opfer 
der Nächſtenliebe für eine durch eine Petro⸗ 
leumexploſion zu Weihnachten 1894 arg ver: 
brannte Frau gebracht habe, indem er ſich 
aus dem linken Oberarm vier und vom rechten 
Oberſchenkel drei Hautſtreifen von je ein bis 
zwei Centimeter Breite und je zehn bis fünf⸗ 
zehn Centimeter Länge ausſchneiden ließ. 
Dieſe Hautſtreifen wurden auf die beiden 
Hände der verunglückten Frau des Herrn 
Fellmeth, Profeſſors der Handelswiſſenſchaften 
in München, übergetragen, um die Hautbildung 
zu fördern, und 0 der Frau die Hände bezw. 
das Leben zu erhalten. Der wackere junge 
Mann heißt Xaver Röhrt, er iſt der Sohn 
eines Verkehrsbeamten in Schwarzenfeld und 


Falturiſt einer Kunſtmühle in Landshut. 
Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 

in Elbing. 

Druck und Verlag von H. Gaartz 

in Elbing. 


